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Ein welthistorischer
Iwan BAGRAMJAN,

Marschall der Sowjetunion, 
zweifacher Held der Sowjetunion

Den 9. Mai 1945 habe ich un­
ter den Soldaten erlebt, die das 
Bollwerk des deutschen Imperialis­
mus in Ostpreußen — die Festung 
Königsberg — erstürmt hatten. Das 
war ein allgemeines Jubelfest. Es 
bestätigte die große Wahrheit: Dem 
Sowjetsoldaten, seinen glänzenden 
Kampfqualitäten und seiner edle-, 
Menschlichkeit verdankt die Welt 
den Sieg über die braune/ Pest.

Indem wir die Ursachen unseres 
Sieges ergründen und das Wich­
tigste. was die Zerschlagung des 
Faschismus bedingte, herausson- 
dem. sagen wir stolz die Worte: 
Partei und Volk.

Sofort in den ersten Tagen des 
Krieges hat unsere Partei ein Pro­
gramm der Mobilisierung der 
Kräfte des Volkes zur Abwehr des 
Feindes erarbeitet. Unermeßlich 
stieg ihr Ansehen, noch enger 
schlossen sich ihre Reihen zusam­
men. In die Partei kamen die be­
sten Menschen, um in der Vorhut, 
in der Feuerlinie zu sein und zu­
sammen für das Schicksal des Lan­
des, des Volkes und für den Aus. 
gang des Krieges geradezustehen. 
Die Kommunisten und Komsomol­
zen machten am Kriegsende nahe­
zu die Hälfte des Personalbestan­
des der Streitkräfte aus.

Nachdrücklich möchte ich beto­
nen. daß die Worte „Das Volk ist 
der Hauptheld des Krieges" formel­
haft das Wesen des großen Wider­
streits des sozialistischen Staates 
gegen die Kräfte des Faschismus

Überreichung 
der Auszeichnungen

Am 8. Mai überreichte der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR L. I. 
Breshnew im Kreml prominenten 
Heerführern, Partei- und Sowjet, 
funktionären hohe Auszeichnungen 
der Heimat.

Während der Überreichung sagte 
L. I. Breshnew:

Teure Genossen!
Ich habe eine angenehme Pflicht 

zu erfüllen — hohe Auszeichnun. 
gen der Heimat und Dienstgradab­
zeichen einer Gruppe prominenter 
Heerführer unserer Streitkräfte, 
Funktionären des Partei- und des 
Staatsapparats einzuhändigen.

Für Verdienste um die Streit­
kräfte der UdSSR und anläßlich 
seines 60 Geburtstages wird Ar­
meegeneral Gribkow, Anatoli Iwa­
nowitsch, mit dem Leninorden aus­
gezeichnet. Bekanntlich leistet er 
eine umfangreiche Arbeit als 
Stabschef der Vereinigten Streit­
kräfte der Mitgliedsländer des 
Warschauer Vertrags.

Die Verdienste noch dreier nam­
hafter Heerführer, des Armeegene 
rals Majorow, Alexander Michajlo­
witsch, und der Generaloberst' Wi- 
schenkow Wladimir Michajlowitsch 
und Melechin, Alexej Dmitrijewitsch, 
werden mit dem Leninorden ge­
würdigt. Sie werden ausgezeichnet 
für Erfolge in der politischen und 
Gefechtsausbildung, für die stän­
dige hohe Kampfbereitschaft der 
Truppen und für die Meisterung 
komplizierter Kampftechnik.

Meine aufrichtigsten Glückwün­

Führend 
im Wettbewerb

In unserer Wirkwarenfabrik 
„Puschinka" arbeiten hauptsächlich 
junge Mädchen und Frauen. Die I 
Komsomolzen sind führend im 1 
Wettbewerb. Dabei helfen ihnen ih­
re bewährte Lehrmeisterin Antonina I 
Suradijewa, der Teilnehmer des I 
Großen Vaterländischen Krieges 
und Ehrenkomsomolze Raschid 
Chusnullin und andere. Alle Jii- | 
gendlichen haben persönliche Ver-' | 
pflichtungen übernommen und er- ' 
füllen sie. Die Stickerinnen Tina ■ i 
Bietz und Nadeshda Schinkarjowa. I 
die Strickerinnen Alla Särajewa 
und Altynai Aubakirowa, Berta 
Abel. Valentina Saweljewa und 
noch acht Arbeiterinnen haben iln 
pirsönliches Fflnfjahrsoll schon er­
füll!.

Unlängst wurde das Fazit des 
Wettbewerbs gezogen, der unter 
dem Motto „Dem Planjahrfünft der 
Qualität — den Enthusiasmus und 
das Schöpfertum der Jugend" ver­
lief. Unsere Komsomolzen und 
Jugendlichen hatten in ihrer Frei­
zeit mehrere neue Wirkwarenmodel­
le für Jugendliche entworfen und 
.lern künstlerischen Rat der Fabrik |

aufzeigt Unser Volk kämpfte für 
die sozialistische Gesellschaftsord­
nung, für seine nationale Unabhän­
gigkeit und staatliche Selbständig­
keit. In unserer Armee kämpften 
Vertreter aller Sowjetrepubliken 
und aller Nationalitäten.

Der Sieg der Sowjetischen Streit­
kräfte war zugleich der Triumph 
unserer Kriegskunst. Unentwegt 
wurde das Niveau der technischen 
Ausstattung der Roten Armee er­
höht, ihre Waffen wurden vervoll­
kommnet. ständig wuchsen ihre 
Kräfte, was ermöglichte, immer 
schwierigere Aufgaben zu lösen. 
Die sowjetische Strategie wandte 
gekonnt auch solch eine Form des 
Volkskampfes an wie die Partisa­
nenbewegung. Somit hat unsere 
ganze sozialistische Kriegsorgani­
sation — die Sowjetischen Streit­
kräfte, die Kriegswissenschaft, de­
ren ideologische und politische 
Grundlage der Marxismus-Leninis­
mus bildet, — ihre Überlegenheit 
über den Feind vor Augen geführt.

Der Heldenmut der sowjetischen 
Krieger trug einen Massencharak­
ter, Selbstaufopferung bekundeten 
ganze Truppenverbände. Für Hel- 
denmütigkeit und Tapferkeit im 
Kampf gegen die faschistischen 
Eroberer wurden mehr als 7 Mil­
lionen Menschen mit Orden und 
Medaillen der Sowjetunion ausge­

sche. Genossenl Tragen Sie den 
Orden mit dem Bildnis des großen 
Lenin in Ehren. Ich wünsche Ihnen 
gute Gesundheit und neue Erfolge!

Für eine umfangreiche ersprieß­
liche Arbeit im Apparat .des ZK 
der KPdSU und anläßlich seines 
60. Geburtstages wird auch Zuka­
now, Georgi Emanuilowitsch, ver­
antwortlicher Mitarbeiter des Appa­
rats des ZK der KPdSU, mit dem 
Leninorden ausgezeichnet. Ich ken­
ne den Genossen Zukanow gut, da 
wir schon über vierzig Jahre zu­
sammen an verschiedenen Abschnit­
ten arbeiten. Ich kenne ihn als ei­
nen energischen und wissenden Ar- 
beiter, der der Sache der Partei 
rückhaltlos ergeben ist. Deshalb ist 
mir auch besonders angenehm, die­
se Auszeichnung heute Ihnen. Ge­
orgi Emanuilowitsch, einzuhändi­
gen. Ich gratuliere Ihnen und 
wünsche Ihnen alles Gute.

Laut Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR wird 
der Stellvertretende Minister für 
Außenhandel der UdSSR Breshnew, 
Juri Leonidowitsch, für Erfolg bei 
der Errichtung der dritten Folge 
und der Meisterung der Entwurfs­
kapazität des GasKomplexes Oren­
burg mit dem Orden der Oktober, 
revolution ausgezeichnet. Bitte die 
Auszeichnung zu empfangen und 
gratuliere herzlichst.

Abschließend, Genossen, überrei­
che ich mit dem Gefühl großer Be­
friedigung die Urkunden und Mar­
schallsterne der Waffengattungen 
den neuen Armeegeneralen Achro- 
niejew. Sergej Fjodorowitsch, Kos­
low, Michail Michajlowitsch und

Qualität— wichtige
Frage

Im Uralsker Armaturenwerk 
„W. 1 Lenin" wird das komplexe 
Syriern der Qualitätssteuerung er­
folgreich eingeführt. Es wurden 
bereits 27 neue Standards der de- 
fcktlosen Herstellung von Erzeug­
nissen erarbeitet. An vielen Pro- 
riuldioricabschnitlcn wird die Ar­
beit nur nach dem Qualitäiskoeffi- 
ziciilen bewertet Für die Liefe­
rung von Erzeugnissen auf erste 
Vorweisung an die Gütekontrolle 
erhält der Arbeiter eine Zulage von 
10 bis 15 Prozent seines Lohnsat­
zes. Bedeutend mehr wird auch für 
die Arbeit mit persönlichem Kon­
trollprüfzeichen, für vorfristige Er­
füllung wichtiger Aufträge und 
schöpferische Aktivität gezahlt. 
Jeglicher Ausschuß und Verletzung 
der Arbeitsdisziplin ziehen eine 
Verringerung der Prämiengeldcr 
bis zu IG Prozent nach sich. Die 
Erfüllung der Forderungen der 
Standards wird vom Werklabor für 
Dauerhaftigkeit kontrolliert.

Exakt verteilt sind die Rechte 
und Pflichten aller Dienste der 
Qualitätssteuerung. Es wird eine 
effektive Methode der Testung am 

zeichnet. Darunter waren Vertreter 
aller Nationen und Völkerschaften 
unseres multinationalen Staates.

Der Große Vaterländische Krieg 
hat die Festigkeit und die Lebens­
fähigkeit der sozialistischen Ord­
nung auf eine harte Probe ge­
stellt, er war die schwerste Prü­
fung aller geistigen und materiel­
len Kräfte der Völker der UdSSR 
und hat von ihnen niedagewese­
ne. wahrhaft endlose Opfer gefor­
dert.

Gerade unser Land hat auf sei­
nen Schullern die Hauptlast d.es 
Krieges getragen und die entschei­
dende Rolle in der Zerschlagung 
Hitlerdeutscblands und dann auch 
des militaristischen Japans gespielt. 
Während wir darauf hinweisen, 
vergaßen und vergessen wir nie. 
daß der Sieg über das faschisti­
sche Deutschland dank den An­
strengungen vieler Völker errun­
gen worden ist.

Von welthistorischer Tragweite 
waren die Folgen unseres Sieges. 
Die Zerschlagung des deutschen 
Faschismus und des japanischen 
Militarismus führte zum Zerfall 
der reaktionären Regimes in ei­
ner Reihe von Staaten Europas und 
Asiens und schuf günstige Ver­
hältnisse für den Kampf der Werk­
tätigen für den Sozialismus. Als 
Ergebnis der erfolgreichen Revo-

im Kreml
Zinew, Georgi Karpowitsch. Diesen 
hohen Dienstgrad- erhalten durch 
Erlaß des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR Genossen, de­
ren aktive und ersprießliche Tätig­
keit auf leitenden Posten in den 
Streitkräften des Landes, in der 
Vorbereitung unserer höchsten Kom­
manclokader und in der Gewährlei­
stung der Staatssicherheit der so­
zialistischen Heimat gut bekannt 
ist. Ich gratuliere Ihnen, teure Ge­
nössen, wünsche Ihnen gute’Ge­
sundheit und neue große Erfolge 
in Ihrer verantwortlichen Tätigkeit.

* * *
Die Ausgezeichneten brachten ih­

ren herzlichen Dank dem Zentral­
komitee der KPdSU, dem Präsi­
dium des Obersten Sowjets der 
UdSSR, der Sowjetregierung und 
persönlich Leonid Iljitsch Breshnew 
zum Ausdruck für die hohe Ein­
schätzung ihrer Tätigkeit. Sie ver. 
sicherten, daß sie auch weiterhin 
alle ihre Kenntnisse und ihre Er­
fahrungen für die Festigung der 
Macht unserer Heimat, für die Sa­
che des Aufbaus der kommunisti. 
sehen Gesellschaft aufbieten wer­
den.

Bei der Überreichung der Aus­
zeichnungen waren zugegen: der 
Kandidat des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Erster Stellvertreter 
des Vorsitzenden des ' Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
W. W. Kusnezow, der Sekretär des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR M. P, Georgadse, an­
dere offizielle Persönlichkeiten.

(TASS)

Prüfstand im Schnellverfahren an­
gewandt. Dadurch wird der Zeit­
aufwand dazu um 80 Prozent ver­
ringert, die Zuverlässigkeit und 
Dauerhaftigkeit der Erzeugnisse ist 
gestiegen.

Im laufenden Planjahrfünft wur­
de die ganze Serienproduktion des 
Werks bereits dreimal als Erzeug­
nisse erster Gütekategorie atte­
stiert. Einige Arten der Industrie­
armaturen führen das staatliche 
Gütezeichen. Der- Umfang solcher 
Erzeugnisse hat sich in den letzten 
drei' Jahren um 16 Prozent ver­
größert. Das Werk liefert sie an 36 
Staaten.

Den Ton im sozialistischen. Wett­
bewerb geben Dutzende Arbeits­
kollektive an. Viele von ihnen ar­
beiten bereits für das letzte Jahr 
des laufenden Planjahrfünfts. Zu 
ihnen gehören die Gummiererbrl- 
gade S Chassanow, die Montage- 
sehlosserbrigade W. Schlmanski 
und «andere.

Anton DOSCH
Gebiet Uralsk

Sieg
lutionen in einer Reihe von euro­
päischen und asiatischen Ländern 
entstand das sozialistische Weltsy­
stem, .vertiefte sich die allgemeine 
Krise des Kapitalismus und be­
schleunigt sich die Entwicklung 
des weltweiten revolutionären Pro­
zesses. Die Völker der Länder der 
soziа Iistischen Staatengemeinscha ft 
erzielten unter Leitung der kom­
munistischen und Arbeiterparteien 
kolossale Erfolge in allen Berei­
chen des politischen, geistigen und 
Wirtschaftslebens, ließen ihre Län­
der unter entwickelte Staaten auf­
rücken und demonstrierten damit 
die. unerschöpflichen Möglichkeiten, 
die der neuen Gesellschaftsord­
nung innewohnen.

Der Sieg über den Faschismus 
hat günstige Voraussetzungen für 
die weitere Entwicklung der Ar­
beiterbewegung in den Ländern 
des Kapitals, für das Wachstum 
und die Festigung der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien ge­
schaffen. Die internationale kom­
munistische Bewegung hat sich in 
die einflußreichste Kraft der Ge­
genwart verwandelt.

Dank unserem Sieg lebt nun un­
ser Sowjetland ein Dritteljahrhun­
dert unter Friedensverhältnissen. 
Es vervollkommnet sich die ent­
wickelte sozialistische Gesellschaft 
— das Ergebnis des historischen 
Schöpfertums der Massen.

Unter diesen Bedingungen befol­
gen unsere Partei und Regierung 
stets'das Leninsche Vermächtnis

Höher das Niveau 
der ideologischen Arbeit

Im Zentralkomitee der KPdSU 
fand eine Beratung der Leiter der 
zentralen Zeitungen, Zeitschriften, 
Verlage, des Fernsehens und Rund­
funks, der Informationsagenturen 
und anderer ideologischer Institu­
tionen statt. Es wurden Maßnah­
men zur Erfüllung des Beschlusses 
des ZK der-KPdSU „Über die wei­
tere Verbesserung der ideologischen, 
politischen und Erziehungsarbeit" 
besprochen.'

In der Beratung hielt M. A. Su­
slow, .Mitglied des-Politbüros des 
ZK der KPdSU und Sekretär des 
ZK der KPdSU, eine Rede. Er stell­
te fest, daß der Beschluß des ZK 
der KPdSU von großer prinzipiel­
ler Tragweite für die ideologische 
Tätigkeit der Partei unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen ist. 
Im Beschluß des ZK der KPdSU 
ist auf der Basis der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU, 
der Plenen' des ZK der KPdSU 
und der Ansprachen des Genossen 
L. I. Breshnew das Fazit der ideo­
logischen und politischen Tätigkeit 
der Partei in den letzten Jahren 
gezogen, werden Wege zur Über­
windung der Mängel in der Erzie­
hungsarbeit und zu ihrer größt­
möglichen Vervollkommnung ge­
wiesen. Darin wird die Überzeu­
gung zum Ausdruck gebracht, daß 
alle Parteiorganisationen und ideo­
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Solidarität mit 
palästinensischem 
Volk

Eine internationale Konferenz 
der Solidarität mit dem palästinen­
sischen Volk, die auf Initiative des 
Weltfriedensrats zusammengetre­
ten war, ist in Basel zu Ende ge- 
Eäugen. Delegierte aus mehr als 60 

ändern sowie von 18 internatio­
nalen Organisationen berieten über 
Fragen der Aktivierung der Hilfe 
für den gerechten Kampf des pa­
lästinensischen Volkes um seine 
unveräußerlichen Rechte.

Mehr als 100 Redner bekundeten 
ihre Solidarität mit dem Kampf 
des arabischen Volkes von Palästi­
na und bestätigten dessen unver. 
äußerliches Recht, in die mit Ge­
walt geraubte Heimat zurückzukeh­
ren, das Recht auf Unabhängigkeit, 
Selbstbestimmung und nationale 
Souveränität.

Die Konferenz nahm folgende 
wichtige Dokumente an:

Den Appell an die Völker der 
Welt, die Kampagne zur Mobili­
sierung der öffentlichen Meinung 
zur Unterstützung der nationalen 

über Wachsamkeit und vergessen 
nicht, daß die Friedensschritle 
durch Hebung der Verteidigungs­
fähigkeit unseres Landes unter­
mauert werden müssen.

„Alle diese Jahre", sagte Genos­
se L. I. Breshnew auf dem XXV. 
Parteitag der KPdSU, „hat die 
Partei der Festigung der Vertei­
digungsbereitschaft unseres Lan­
des und der Vervollkommnung der 
Streitkräfte die notwendige Auf­
merksamkeit gezollt...

Es soll auch niemand Zweifel 
daran haben, daß unsere Partei al­
les unternehmen wird, damit die 
ruhmreichen Streitkräfte der So­
wjetunion auch in Zukunft über al­
le notwendigen - Mittel verfügen 
werden,. um ihrer verantwortungs­
vollen Aufgabe — über die friedli­
che Arbeit des sowjetischen Volkes 
zu wachen und Bastion des Welt­
friedens zu sein — gerecht zu wer­
den."

Die heutige Generation der So­
wjetsoldaten wahrt-und -niehrt die 
ruhmreichen Kampftrhditioncn der 
Helden des Bürgerkrieges und des 
Großen Vaterländischen Krieges. 
Den 34. Jahrestag des Sieges irn 
Großen Vaterländischen Krieg, be­
gehen die sowjetischen Armeeange­
hörigen mit neuen Erfolgen in 
der politischen und Kampfausbil­
dung, in der Erfüllung ihrer sozia­
listischen Verpflichtungen, . gerich­
tet auf die weitere Hebung der 
Wachsamkeit und Kampfbereit­
schaft, auf die meisterhafte Beherr­
schung der modernen Technik und 
der Waffen, auf die vollständige 
Ausnützung ihrer Kampfmöglich­
keiten.

logischen Institutionen, dem XXVI. 
Parteitag der KPdSU entgegen­
schreitend, das qualitative Niveau 
der organisatorischen und politi­
schen Arbeit unter den Massen he­
ben werden, die auf die Gewährlei­
stung der strikten Erfüllung der 
Pläne und Verpflichtungen für das 
Jahr 1979, der Auflagen des gan­
zen Fünfjahrplans gerichtet ist.

Die Debattenredner — W. G. 
Afanassjew, Chefredakteur der Zei­
tung „Prawda"; P. F.. Alexejew, 
Chefredakteur der Zeitung „Iswe- 
stija"; S. G. Lapin, Vorsitzender 
des Staatlichen Komitees der 
UdSSR für Fernsehen und Rund­
funk; L. N. Tolkunow, Vorsitzender 
des Vorstandes der Presseagentur 
„Nowosti"; В. I. Stukalin. Vorsit­
zender des Staatlichen Komitees 
uer .UdSSR für Verlagswesen, Po­
lygraphie .und Buchhandel; A. A. 
Baranow, Stellvertretender Gene­
raldirektor der TASS — äußerten 
ihre volle Billigung des Beschlus­
ses des ZK der KPdSU und be­
richteten über ihre Pläne zur Rea­
lisierung der darin dargelegten 
Aufgaben.

An der Beratung beteiligten sich 
die Sekretäre des ZK der KPdSU 
M. W, Simjanin und 1. W. Kapito­
now.

Rechte des palästinensischen Vol­
kes zu verstärken;

— eine Deklaration, in der die 
Politik Israels auf den okkupier­
ten arabischen Territorien verur­
teilt wird;

— eine Deklaration, in der der 
ägyptisch-israelische „Friedensver­
trag" als eine Abmachung verur­
teilt wird, die im Widerspruch zum 
gerechten Frieden im Nahen Osten 
und zu den UNO-Resolutionen 
«teht.

Die Konferenz legte ein konkre- 
tes Aktionsprogramm zur Realisie­
rung der geplanten Maßnahmen 
zur Aktivierung der Hilfe für den 
Befreiungskampf des palästinensi­
schen Volkes fest und beschloß, ein 
internationales Komitee zur Veran­
staltung ähnlicher Konferenzen 
auch in der Zukunft einzusetzen.

Der Leiter der Delegation des 
sowjetischen Friedenskomitees. Ju­
stizminister der russischen Födera­
tion Wladimir Blinow, hat in ei­
nem TASS-Gcspräch nach Beendi­
gung der Konferenz betont, daß 
diese Veranstaltung nach der Un­
terzeichnung des sogenannten 
ägyptisch-israelischen Friedcnsver. 
träges das erste große Forum der 
Öffentlichkeit war. Die Konferenz 
sei sehr repräsentativ und erfolg­
reich gewesen. Sie habe vor Augen 
geführt, daß das palästinensische 
Volk in seinem Kampf nicht allein 
dasteht und daß es von allen fort­
schrittlichen Völkern der Welt un­
terstützt wird.

Prag--------------------------

Entschiedener 
Protest

Entschiedenen Protest gegen die 
Einkerkerung von Teilnehmern der 
Mai-Demonstration in der chileni-
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Genossen Soldaten und Matrosen, Sergeanten und Maate!
Genossen Fähnriche und Obermeister!
Genossen Offiziere, Generale und Admirale!
Genossen Veteranen der Sowjetischen Streitkräfte, Teilnehmer des 

Großen Vaterländischen Krieges!
Heute begehen unsere Heimat, die sozialistischen Bruderländer, die 

gesamte fortschrittliche Menschheit den 34. Jahrestag des Sieges über den 
deutschen Faschismus.

Das Sowjetvolk und seine ruhmreichen Streitkräfte haben unter der 
Führung der Leninschen Partei Hitlerdeutschland eine vernichtende Nie-| 
dcrlage beigebracht, die Freiheit und Unabhängigkeit des sozialistischen 
Vaterlandes behauptet und die erhabene Befreiungsmission erfüllt. Der 
historische Sieg im Großen Vaterländischen Krieg hat die Lebensfähigkeit 
und Unerschütterlichkeit der sowjetischen Gesellschafts- und Staatsord­
nung bewiesen. Er hat zur Schwächung der Positionen des Weltimperia- 
lisinus und der Reaktion geführt, günstige Voraussetzungen für die Bil­
dung des sozialistischen Wellsystems geschaffen, den Aufschwung der 
Arbeiter- und internationalen Befreiungsbewegung sowie den Zerfall des 
kolonialen Systems des Imperialismus gefördert.

Die Werktätigen unseres Landes, die Angehörigen der Armee und 
Flotte begehen den .Siegesteg in der Atmosphäre eines allgemeinen 
Aufschwungs der politischen und Arbeitsaktiviiät. Erfolgreich werden 
die Beschlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU realisiert, das Wirt­
schaftspotential der Heimat wächst ständig, der materielle Wohlstand 
und das Kulturniveau, des Sowjetvolkes heben sich. Die Sowjetmenschen 
sind bestrebt, neue Erfolge in der Erfüllung der Planaufgaben für 1979 
und des ganzen Planjahrfünfts zu erzielen.

Die Leninsche Außenpolitik des Sowjetstaates, gezielt auf die Be­
hauptung der Prinzipien der friedlichen Koexistenz zwischen Staaten mit 
unterschiedlicher sozialer Ordnung, findet rückhaltlose Unterstützung des 
Sowjetvolkes und aller Friedenskräfte auf Erden.

Gleichzeitig widersetzen sjch die reaktionären Kreise des Imperialis­
mus hartnäckig dem Prozeß der internationalen Entspannung und schü­
ren das Wettrüsten. Zusammen mit ihnen führt auch die herrschende Spit­
ze-Chinas, die das Erlöschen der Wirkung des Vertrages über Freund­
schaft, Bündnis und gegenseitige Hilfe zwischen der UdSSR und der 
VRCh erklärte, ihre Abenteuerpolitik der Aggression, des Großmacht­
chauvinismus und des Hegemonismus durch.

Unter diesen Verhältnissen treffen das Zentralkomitee der KPdSU 
und die Sowjetrcgisrung die notwendigen Maßnahmen für die weitere 
Festigung der, Verteidigungskraft des Landes und bekunden ständige 
Sorge für die Ylebung der Wachsamkeit und der Kampfbereitschaft un­
serer Streitkräfte. Die Angehörigen der Armee und Flotte, eng geschart 
um die Kommunistische Partei, ihr Leninsches Zentralkomitee und das 
Politbüro des ZK der KPdSU mit Genossen L. I. Breshnew an der Spit­
ze. vervollkommnen stets ihre Kampfmeisterschaft und behüten in ein­
heitlicher Front mit den Armeeangehörigen der verbrüderten sozialisti­
schen Länder wachsam die Errungenschaften des Sozialismus und die 
Sicherheit der Völker.

Ich begrüße und beglückwünsche den Personalbestand, die Veteranen 
der Streitkräfte der UdSSR und alle Teilnehmer des Großen Vaterländi­
schen Krieges zum Siegesfestl

Zu Ehren des 34. Jahrestags des Sieges über das faschistische 
Deutschland befehle ich;

Heute, am 9. Mai. um 21 Uhr Ortszeit in der Hauptstadt unserer 
Heimat, der Heldenstadt Moskau, in den Hauptstädten der Unionsrepu­
bliken. in den Heldenstädten Leningrad, Wolgograd. Sewastopol. Odessa. 
Noworossijsk. Kertsch, Tula, in der Heldenfestung Brest sowie in den 
Städten lyturmansk, Swerdlowsk, Nowosibirsk, Chabarowsk und Wladiwo­
stok mit dreißig Artilleriesalven zu salutieren.

Ewiger Ruhm den Helden, die in Kämpfen um die Freiheit und Unab­
hängigkeit unserer Heimat gefallen sind!

Es lebe das heldenhafte Sowjetvolk und seine ruhmreichen Streit­
kräfte!

Es lebe die Kommunistische Partei der Sowjetunion — der Inspirator 
und Organisator aller unserer Siege!

Verteidigungsminister der UdSSR, Marschall 
der Sowjetunion

D. USTINOW

sehen Hauptstadt hat der Weltge­
werkschaftsbund erhoben. Wie in 
einer in Prag veröffentlichten Er­
klärung des WGB festgestellt wird, 
gestaltete sich die Mai-Demonstra­
tion, an der über 10000 Werktäti­
ge von Santiago teilnahmen, zu ei­
ner machtvollen Aktion gegen die 
faschistische Junta. Sie war ein 
markanter Beweis dafür, daß die 
Arbeiterklasse Chiles die führende 
Rolle im Kampf des chilenischen 
Volkes für Freiheit und Demokra­
tie spielt. Der WGB erklärt sich 
mit den am ersten Mai eingeker­
kerten chilenischen Werktätigen 
solidarisch und ruft die internatio­
nale Gewerkschaftsbewegung auf, 
ihre sofortige Freilassung zu for­
dern und den Boykott der Pino­
chet-Clique fortzusetzen.

San Jose---------------------

Gegen das 
Somoza-Regime

Eine Erklärung der Sandinisti- 
sehen Befreiungsiront, in der das 
Programm des Kampfes für Her­
stellung einer demokratischen Ord­
nung in Nikaragua, enthalten ist. 
ist in San Jose veröffentlicht wor­
den.

Wie in dem Dokument betont 
wird, sieht die Front ihre Haupt­
aufgabe im Sturz des reaktionären 
Regimes und in der Demokratisie­
rung des Lebens des Landes. Zu 
diesem Zweck soll nach dem Sturz 
der Somoza-Clique in Nikaragua 
eine Provisorische Regierung der 
nationalen Einhen gebildet werden, 
in der alle politisenen Kräfte, die 
sich jetzt im Kampf gegen die Dik­
tatur vereinigt haben, vertreten 
sein würden. Das Ziel der Proviso­
rischen Regierung bestehe darin, 
das Land aus der tiefen politischen, 

ökonomischen und sozialen Krise 
herauszuführen, in die es vom ver­
brecherischen Somoza-Regime ge­
stürzt wurde. Die gewaltigen Reich­
tümer, die die Somoza-Familie ge­
raubt habe, sollen expropriiert wer­
den.

Beirut ---------------------------

Britischer 
Luftstützpunkt auf 
Zypern wird 
ausgebaut

Großbritannien ergreift Maßnah­
men zum Ausbau seines Luftstütz­
punktes Akrotiri auf Zypern. Auf 
dem Luftstützpunkt laufen die Ar­
beiten zur Aufnahme schwerer mi­
litärischer, darunter auch Über­
schallflugzeuge. auf Hochtouren, 
teilt die in Libanon erscheinende 
Wochenschrift „Magazin" mit. Auf 
der Basis werde des weiteren ein 
neues Radarsystem installiert. Der 
Bau zusätzlicher Start- und Lan­
debahnen sei praktisch abgeschlos­
sen. Akrotiri werde regelmäßig von 
militärischen Transportflugzeugen 
des Typs „Hercules" mit amerika­
nischen Kriegsausrüstungen ange­
flogen, die seinerzeit aus Iran fort­
geschafft worden waren, schreibt 
die Wochenschrift weiter. Außerdem 
seien mehrere Kasernen fertigge­
stellt worden, die 1 000 Mann auf­
nehmen können.

Wie zuvor mitgeteilt, fliegen in 
letzter Zeit die auf dem Luitstütz­
punkt stationierten amerikanischen 
Spionageflugzeuge „U-2" verstärkt 
Einsätze über Territorien arabischer 
Staaten, die gegen die ägyptisch­
israelische Separatabmachung auf­
getreten sind.
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Die Bezwingung
Dem Kollektiv des Sabil-Mukanow-Sowchos wurde nach den Ergeb­

nissen des sozialistischen Wettbewerbs im Jahre 1978 die Rote Wander­
fahne des ZK der KP Kasachstans, des Ministerrats der Republik, des Ka­
sachischen Rcpublikgcwerkschaftsrats und des ZK des Komsomol Ka­
sachstans überreicht.

Die Getreidebauern des Kirow- 
Sowchos und der Spezialisierten 
Rayonwirtschaftsvereinigung gal­
ten viele Jahre als Meister des Ak- 
kerliaus im Rayon Dshambul. Und 
plötzlich kam es zu einem Ereignis, 
an das nicht alle sofort glaubten: 
lm zweiten Jahr des 10. Planjahr­
fünfts übertrafen die Ackerbauern 
aus dem Sabit-Mukanow-Sowchos 
ihre berühmten Nachbarn im Ge- 
ireidcertragl Jede: von den 
11 600 ha ergab hier-16,2 dt Getrei­
de. Gerade damals erhielt das Kol­
lektiv des Sowchos seine erste hohe 
Auszeichnung — die Rote Wander­
fahne des ZK der KPdSU, des Mi- 
njsterrats der UdSSR, 'des Zentral­
rats der Sowjetgewerkschaften und 
des ZK des Komsomol.

Ist dies ein Zufall? Macht man 
sich mit der Tätigkeit der Wirt­
schaft näher bekannt, so muß man 
das Gegenteil behaupten. Übrigens 
zeugt auch die Statistik von der 
Gesetzmäßigkeit dieses Erfolgs. In 
drei Jahren stieg der Hektarertrag 
am 2,7 dt, und der Plan des Ver­
kaufs von Getreide an den Staat 
wurde zum erstenmal zu 107 Pro­
zent erfüllt

Was half den Rückstand überwin­
den? Seine Meinung äußert dies­
bezüglich der Sowchosdirektor Ni­
kolai Akimenko: „Vor allem die 
veränderte Behandlung des Bo­
dens in den letzten Jahren. Erstens 
begannen wir nur im umbruchloscn 
Verfahren zu pflügen. Das ergab 
sofort großen Nutzens Dadurch

Brot und Lieder
„Sowchos Rshewski“. Hier er­

hebt sich ein Monument des Neu­
landruhms. Es wurde am Vorabend 
des 50. Jahrestags des Großen Ok­
tober errichtet Darin sind Kapseln 
mit dem Brief und den Bildern der­
jenigen cingemauert. die die Neu­
landsteppe trotz der Schneestürme 
wohnlich gemacht hatten. Das wa­
ren Menschen, die Brot, Salz und 
die Wärme am Lagerfeuer miteinan­
der teilten.

Unsere Nachkommen, die den 100. 
Jahrestag des Großen Oktober fei­
ern werden, werden aus dem Mo­
nument den Brief an die künftigen 

' Generationen hervorholen. „Uns 
wurde die Ehre 2Uteil, das Neuland 
zu erschließen", heißt es im Brief. 

: „Am Ufer des Ischim gründeten wir 
1 den Sowchos .Ishewski', um das für 
; den Menschen Allerteuerste — Ge­

treide — zu bauen. Wir wollen nicht 
verheimlichen, daß wir es äußerst 
schwer hatten. Doch hatten wir alles 

; überwunden, weil wir unsere Hei- 
' mat liebten, weil wir Euch den Bo- 
I den reicher und schöner überlassen 
i möchten."
i - „ihre Träume wurden Wirklich­

keit", sagt lbragim Shangurasow, 
Generaldirektor der Produktions­
vereinigung für Geflügelzucht, „in 
den Jahren der Neulanderschließung 
lieferten wir 20 Mill. Pud Getreide 
an den Staat. Außerdem lieferten 
wir 30 000 t Fleisch und 100 Mill. 
Eier an den Staat. Die Produktions­
vereinigung erzielte in dieser Zeit 
über 23 Mill. Rbl. Gewinn."

Es sei hier hinzugefügt, dqß die 
Vereinigung nach den Ergebnissen 
des sozialistischen Unionswettbe­
werbs in der Produktion und im 
Verkauf von Agrarerzeugnissen an 
den Staat für die Jahre 1976 und 
1977 zweimal nacheinander die Rote 
Wanderfahne des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerkschaf­
ten und des ZK des Komsomol ver­
liehen bekam, daß sie nach den Er­
gebnissen des Vorjahres mit der 
Roten Wanderfahne des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, des Ministerrats der Repu­
blik, des Kasachstaner Republikge­
werkschaftsrats und des ZK des 
Komsomol Kasachstans ausgezeich­
net wurde.

Die Werktätigen des Sowchos 
„Ishewski" spezialisieren sich auf 
die Produktion von Geflügelfleisch 

.' Wid bauen weiterhin Getreide 
Die Getreideerzeugung hemmt 
nesfalis die Produktion von 
flügelfleisch, im Gegenteil, sie 
weitert sie. Erstens besteht 
Möglichkeit, eine Menge 
Mischfutter an Ort und Stelle — 
produzieren und weniger von aus­
wärtigen Lieferungen abzuhängen; 
zweitens festigt der Boden die Ka­
der — die Mechanisatoren arbei­
ten auf dem Feld, bauen Getreide, 
und ihre Frauen sind Anlagenfüh­
rer in der Geflügelfabrik.
' „Die Neulanderschließer bauen 
traditionsgemäß Getreide an", sagt 
der Generaldirektor. „Um désseni- 
willen waren sie hergekommen, mit 
den Gedanken an das Getreide hat­
ten sie den Sowchos aufgebaut. 
Kann denn ein wahrer Getreide­

an. 
kei- 
Ge-
cr- 
die 

von 
zu

Alle für einen
„Führend im Wettbewerb ist die 

Dreherbrigade des Deputierten des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR W. A. Odinzow aus der me­
chanischen Abteilung. Sic hat ihre 
Quartalaufgabe zu 125 Prozent er­
füllt. 99 Prozent der Erzeugnisse 
wurden aul erste Vorweisung ge­
liefert" — diese ..Blitzmeldung" er­
schien im „Spiegel des sozialisti­
schen Wettbewerbs" im Koktsche- 
tawer Werk für Sauerstoff- und 
Atmungsapparatur. Odinzow und 
seine Kollegen wurden zum ersten­
mal Sieger im Wettbewerb.

Dazu trug die Arbeit nach dem 
einheitlichen Kellenauftrag bei.

„Vor einigen Jahren", erzählt der 
Sekretär des Parteikomitees des 

konnte mehr Feuchtigkeit aufge- 
spcichert und ein Mchrcrtrag erzielt 
werden. Und wieviel Mühe mußte 
der Landmann gegen seinen bösen 
Feind — den Flughafcr — aufbie­
ten! Früher konnte man nicht gleich 
erkennen: Hatte der Weizen das 
Flughafcrfcld .verunkrautet' oder 
umgekehrt. Diese Fragen hätte man 
ohne die gewachsene Ackerbaukul­
tur einfach nicht lösen können. Auch 
das industrielle Potential der Feld­
wirtschaft hat dabei eine gewisse 
Rolle gespielL Allein auf der Tenne 
der Abteilung Nr. I funktionieren 
zur Zeit z. B. drei automatische Ge- 
treidcreinigungslinien ,SAW 40'.

Der Heklarertrag ist in letzter 
Zeit wesentlich gestiegen. Von gro. 
ßcr Bedeutung waren dabei der 
Einsatz von Antierosionsgeräten 
bei der Herbst- und Frühjahrsbo­
denbearbeitung. der Saatwechsel, 
und selbstverständlich die Sorge 
für die Erhöhung der Bodenfrucht­
barkeit — die jährliche Gabe einer 
Menge mineralischer und natürli. 
eher Dünger. Ungeachtet gewisser 
Leistungen haben die Getreide­
bauern der Wirtschaft noch viele 
Probleme zu lösen. Das größte 
Übel ist für uns der vernachlässig­
te Fruchtwechsel."

Ja, der Anteil der Brachfelder, 
ohne die rationelle Saatfolgen un­
möglich sind, ist sehr niedrig. Der 
agronomische Dienst des Sowchos 
hat schon einiges unternommen, 
um dem Boden Erholung und Nah­
rung zu gewähren. Allmählich wer- 

bauer ohne den Boden leben?...“
Hochachtungsvoll spricht Ibra- 

g'un Shangurasow über die Neu­
landpioniere, die ihrer Berufung 
treu geblieben sind. Iwan Chru­
schtschow z. B. ist einer von denen, 
die die erste Neulandfurche gezogen 
hatten. Er hat hier festen Fuß ge­
faßt Seine Leistungen im Getreide­
bau wurden mit dem Leninorden 
und dem Orden der Oktoberrevolu­
tion gewürdigt. Erfreulich ist, daß 
seine fünf SöhneinVaters Fußtap­
fen getreten sind. Ruhmreiche Tra­
ditionen werden von Generation zu 
Generation weitergetragen. Der 
angestammte Neulandsiedler Niko­
lai Wassiljewitsch Karpuchin wur­
de hier Held der Sozialistischen Ar­
beit Er pflügte das Neuland auf, 
säte und erntete... Und so ganze 25 
Jahre lang. Es gibt viele solche 
Menschen im Sowchos „Ishewski". 
Es sind zum Beispiel der Verdien­
te Landmann der Kasachischen,SSR 
Iwan Trenenkow, Georgi PadereB- 
kow, Xenia PaderenkoWa. Alexan­
der Maschkowzew und viele andere. 
Wenn Shangurasow von ihnen 
spricht, findet er für jeden ein gutes 
Wort, äußert sich über sie hochach­
tungsvoll.

Die Ländereien des Sowchos 
..Ishewski" grenzen an die der Sow­
chose „Nowoalexandrowski", „Wol- 
Ëodonowski" und „Wischnjowski". 

ie Werktätigen • des Sowchos 
„Ishewski“ ernteten in drei Jahren 
des 10. Planjahrfünfts durchschnitt­
lich 16,1 dt Getreide je ha, ihre 
Nachbarn aber viel weniger. Wie er­
klärt sich das?

I. Shangurasow kämpft zusam­
men mit den Spezialisten beharrlich 
um die Einhaltung des Ackerbausy­
stems, das auf dem Neuland im 
Unionsforschungsinstitut für Ge­
treidebau mit A. 1. Barajew an 
der Spitze ausgearbeitet wurde. Die 
Saatkampagne wird im Sowchos 
„Ishewski" in besten Fristen, in 
acht Arbeitstagen, durchgeführt, da­
bei werden alle agrotechnischen 
Verfahren streng eingehalten. Die 
Ernte schließen sie auch unter den 
ersten im Gebiet ab. All das sichert 
letzten Endes hohe Erträge.

„Gibt es Brot, gibt cs auch Lie­
der..." So beginnt Leonid iljitsch 
Breshnew sein Buch „Neuland". 
Unwillkürlich erinnert man sich an 
diesen tiefsinnigen Spruch, wenn 
man im Sowchos „Ishewski" weilt. 
Inmitten des Dorfes steht der Kul­
turpalast, wo abends alt und jung 
zusammenkommen. Die Laienkunst 
des Sowchos „Ishewski" ist nicht 
nur in der Umgegend bekannt. Da 
sind die Gebäude der Mittelschule, 
des Kinderbetreuungskombinats, des 
Handelszentrums. Alle Straßen ha­
ben ein grünes Gewand und sind 
asphaltiert. Es sind zwei Parks mit 
den poetischen Namen „Junosl" 
und „Molodost“ angelegt. Hier wer­
den zwei- und viergeschossige Häu­
ser nach modernen Entwürfen ge­
baut.

„Fliegen Sie einmal mit dem 
Flugzeug über die Steppenweiten, 
dann sehen Sie nicht nur Getreide­
felder, sondern auch die Bänder as­
phaltierter Straßen, Siedlungen, Ei­
senbahngleise, Stromleitungen, Si-

Werks S. I. Badak, „wurden wir 
bei der Auswertung der Ergebnisse 
des sozialistischen Wettbewerbs 
darauf aufmerksam, daß die Monta- 
geschlosserbrigadc des Kommuni­
sten W. W. Kulas, die nâch einem 
einheitlichen Auftrag gearbeitet 
hatte, öfter als die anderen den er­
sten Platz belegte. Es wurde eine­
erweiterte Sitzung des Partcikomi 
tees einberuien, zu der alle Abtei­
lungsleiter, Sekretäre der Abtei­
lungsparteiorganisationen eingela 
den wurden, und W. W. Kulas be­
richtete in der Sitzung über seine 
Erfahrungen.

Das Parteikomitee empfahl, die 
fortgeschrittene Methode in ande­
ren Abteilungen zu verbreiten, und 

den aus den Saatfolgen dio Gräser 
ausgeschlossen. Im vorigen Jahr 
wurden 800 ha zur grundlegenden 
Verbesserung aufgepflügt, was er­
möglichte, den Prozentsatz der rei­
nen Brache schon jetzt zu erhöhen. 
In diesem Jahr sollen 500 ha Un­
land urbar gemacht werden. Ein 
gewisser Ausweg aus der entstan­
denen Lage sind auch die Hackkul­
turen — I 800 ha. In Zukunft wer­
den die Brachfelder 15—18 Pro­
zent des Ackerlands ausmachen, 
was den Hektarertrag erhöhen soll.

Davon, daß dieser Beschluß 
richtig war, kann man sich hier, 
in der Wirtschaft, überzeugen. So 
ist der Hektarertrag in der Brigade 
Alexej Prichodko, wo man in die­
ser Richtung energisch gearbei­
tet hat, von Jahr zu Jahr der höch­
ste. Hier erhält man je Hektar um 
2—2,5 dt Getreide mehr als im 
Maßstab der Wirtschaft

Der zweite wichtige Zweig des 
Sowchos ist die Schafzucht. Da 
möchte ich die Worte des Direktors 
Nikolai Akimcnko anführen:

„Jetzt erfüllen wir alle unsere 
Produktionspläne. Das Resultat 
liegt auf der Hand. Während der 
Wollertrag je Schaf früher durch­
schnittlich 2,8 kg betrug, so waren 
es im vorigen Jahr schon 3,9 kg, 
was mehr als planmäßig ist. Man 
erhielt 68—69 Lämmer von je 100 
Mutterschafen, und in den letzten 
drei Jahren — 101—102.

Ein wichtiger Zweig bleibt nach 
wie vor die Milchviehwirtschaft. 
Da hat man einen wesentlichen 
Rückstand überwunden. Zur Zeit 
erhält man im Jahr durchschnittlich 
mehr als 2 200 kg Milch je Fut­
terkuh. Alle Milchcrzcugnisse wer­
den von der Molkerei als erste 

los...“ Das schrieb Leonid Iljitsch 
Breshnew im Buch „Neuland" und 
meinte darunter auch den Sowchos 
„Ishewski".

Früher gab cs im Sowchos mehre­
re Abteilungen. Es ist natürlich 
nicht leicht, in jeder Abteilung 
ebensolche kulturellen und sozialen 
Bedingungen wie in der Zentral­
siedlung zu schaffen. Damit die 
Menschen gut leben, wurden sie in 
die Zcntralsiedlung umgesiedelt. 
Der Generaldirektor I. D. Shangu­
rasow hält die sozialen Fragen un­
ter ebensolcher strengen Kontrolle 
wie die Produktionsfragen. Er 
kümmert sich um alles: um die 
Planerfüllung um das Schulleben, 
um die Selbstkosten der Erzeugnis­
se, um den Wohnungsbau, um die 
Arbeit des Kindergartens, um die 
Gestaltung der Gemeinschaftsver­
pflegung und um die Begrünung 
der Siedlung. Man könnte eher sa­
gen, womit der Direktor sich nicht 
befasse...

„Zur Zeit gibt es in der Vereini­
gung I 000 Werktätige und Ange­
stellte“, sagt I. D. Shangurasow. 
„In nächster Zeit, mit der Inbe­
triebnahme neuer Produktionsobjek­
te, werden bei uns 2 000 Personen 
arbeiten. Doch können wir jetzt 
nicht alle aufnehmen, die zu uns 
wollen, da es an Wohnungen man­
gelt. Daher bauen wir in beschleu­
nigtem Tempo Mehrfamilienhäu­
ser."

Die Werktätigen des Sowchos 
„Ishewski" übernahmen für das 
vierte Planjahr erhöhte Verpflich­
tungen. Sie beschlossen, dem Staat 
3 700 t Fleisch, 10 000 t Getreide zu 
verkaufen, was viel mehr als plan­
mäßig ist Und sie stehen auch zu 
ihrem Wort Im ersten Quartal des 
laufenden Jahres lieferten sie 975 t 
Fleisch — um 275 t mehr, als ge­
plant war, zu 150 Prozent wurde 
auch die Aufgabe im Verkauf von. 
Eiern erfüllt — es wurde etwa eine 
Mill. Eier geliefert. Die Werktätigen 
der Vereinigung sind bestrebt, das 
Planiahrfünit zum 110. Geburtstag 
W. I. Lenins abzuschließen und 
17 000 t Fleisch an den Staat zu 
verkaufen. Über 10 000 t sind be­
reits geliefert.

Aber auch das ist nicht das Letzt­
mögliche. In der Produktionsverei­
nigung ist der Bau einer neuen 
Broilerfabrik für die jährliche Masi 
von 3 Mill. Stück Geflügel in vollem 
Gang. In diesem Jahr soll sie pro­
duktionswirksam werden. Außerdem 
wird der Rassegeflügelzuchtsowchos 
„Oktjabrski" aufgebaut, die staatli­
che Herdbuchwirtschaft „Jubilej- 
ny“ bekommt Generalüberholung. 
Die Produktionsvereinigung für Ge­
flügelzucht in Wischnjowka, wo al­
le Aröeitsgänge in der Regel me­
chanisiert und automatisiert sind, 
wird zu einem wichtigen Fleisch­
lieferanten werden.

...Als wir den Sowchos „Ishew­
ski" verließen, blieben wir wieder 
am Monument für die Nculandbe- 
zwinger stehen. Die Zeit hat bewie­
sen, wie erhaben ihre Taten waren. 
Und ihre Nachfolger gehen immer 
weiter...

Dietrich BRUDER
Gebiet Zelinograd

nahm deren Einführung unter seine : 
Kontrolle. Jetzt arbeiten schon die 
meisten Produktionsbrigaden nach 
dem einheitlichen Auftrag.

Die Brigade Odinzow ging noch 
weiter: Sie begann nach einem ein­
heitlichen, aber jetzt schon Ketten­
auftrag unter der Losung zu arbei­
ten: „Jede Arbeitsminute — in den 
Dienst des Planjahrfünfts". Die 
Brigade nutzt jetzt ihre Arbeits­
zeit, besonders beim Schichtwechsel 
rationeller. Die Dreher, welche die 
zweite Schicht antreten, gehen, 
ohne eine Minute zu verlieren, ans 
Werk: Das Instrument, die Vor­
richtungen und die Werkstücke wer­
den von den Drehern aus der vori­
gen Schicht vorbereitet. Es gibt 
letzt im Werk zwei solche Ketten­
brigaden, die nach einem einheitli­
chen Auftrag arbeiten.

Peter KÜRSCHNER

Sorte angenommen.
Hat die Wirtschaft somit das 

Höchstmaß ihrer Möglichkeiten 
erreicht? Keinesfalls. Eine Bestä­
tigung dafür sind die Leistungen 
der Bestarbeiter. Unter den Melke­
rinnen haben Jekaterina Toropowa 
und Valentina Litschatschenko 
hohe Milcherträge erzielt — 2 600— 
2 700 kg je FutTcrkuh. Der Schä­
fer Akai Abdrachmanow hat 4,2 
kg Wolle je Schaf geschoren. Der 
Schäfer Kasimir Urbanowitsch er­
hielt 112 Lämmer von je 100 Mut­
terschafen. Die Kälberwärterin Na- 
falle Moznaja erhielt von ihren 
Tieren eine durchschnittliche Ge­
wichtszunahme von 1 128 kg je 
T"l5änk der Auswertung der Er­

fahrungen der Wettbewerbsaktivi- 
sten werden im Sowchos eine Reihe 
von Maßnahmen zur Steigerung 
der Produktionseffektivität vcr? 
wirklicht. Schon nach 3—4 Jahren 
soll der Milchertrag je Futterkuh 
z. B. auf 3 000 kg und der Woller­
trag je Schaf auf 5 kg gebracht 
werden. Der Hektarertrag der Ge­
treide- und Futterkulturen steigt.

...Im Rayon erinnert man sich 
noch gut an folgenden Fall. Dem 
Chefingenieur Marat Keshenew hat­
te man eine Stelle in der Rayon­
verwaltung Landwirtschaft ange­
tragen. Doch kehrte er bald in 
den Sowchos zurück. Auch der 
Chefzootechniker Vitali Spät ver­
zichtete auf eine Beförderung. 
Warum?

„Wir finden Gefallen an der Ar­
beit in der Wirtschaft. Im Kol­
lektiv herrscht die Atmosphäre ei­
nes schöpferischen Suchens. Wir 
haben hier die Möglichkeit, für 
unsere Kräfte und Kenntnisse An­
wendung zu finden”, antwortete 
Vitali Spät auf diese Frage. „Ich 
möchte die Arbeit, die mir teuer 
geworden ist nicht aufgeben."

Diese wie auch andere Speziali­
sten können mit vollem Recht sa­
gen: „Wir begannen fast beim Null-

Den Meister rühmt sein Werk
Es sind ihrer neunzehn Mann, verschieden ihrem Alter, ihrem Gemüt 

nach, ein jeder mit seinen Gewohnheiten und Besonderheiten, aber ihrer 
gemeinsamen Sache treu ergeben.

UjfizieU heißen sie die dritte Traktoren- und Feldbaubrigade der 
Gebietsversuchsstatioa Turgai, unter ihren Kumpeln aber werden sie des 
öfteren einfach Schäfer-Leute genannt.

Schon mehrere Jahre nacheinander behaupten sie führende Plätze 
vm sozialistischen Wettbewerb der Mechanisaiorenkollektive des Rayons, 
nach ihren Leistungen richten sich viele Brigaden. Viktor Schäfer, Wladi­
mir LcmescKkow, Konstantin Derr, Boris Wolkow, Woldemar Wintergold 
— ihre Namen sind in der Wirtschaft wirklich ein Begrifj geworden.

Der Brigadier
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Die Statistiker zählen über vier­
tausend Berufe — schwierige und 
einfache, uralte Und ganz junge, 
„populäre" und „nicht sehr 
fragte". Viktor Schäfer ist 
Meinung, daß sein Beruf einer 
wichtigsten ist.

Heute fällt es ihm schwer, 
urteilen, was ihn damals vor 
Jahren bewegte, sich für _. 
Landwirtschaft zu entscheiden — 
wuchs er doch in der Familie eines 
„eingefleischten" Werkarbeiters aul! 
Mag sein, daß es seine geheime 
Liebe zur Erde, zu ihrer Kraft 
war, vielleicht sagte auch die Ju­
gendromantik ihr schwerwiegendes 
Wort, kurzum — er wurde Mecha­
nisator.

Seine Arbcitslauibahn begann in 
Sibirien, im Kolchos „Rasswel', 
Gebiet Omsk. Zuerst war er Ge­
hilfe eines Traktoristen, später, als 
seine Lernfrist vorüber war, ver­
traute man ihm einen DT 54 an; 
dann erlernte er den Beruf eines 
Maschinisten der Beregnungsan­
lage, eines Reparaturarbeiters, ei­
nes Arbeitsnormers. Mit Erfolg 
meisterte er die Grundlagen der 
Agronomie, der Bodenkunde, der 
Pllanzenzucht. Die sechs Jahre im 
„Rasswet" waren für Schäfer eine 
gute Schule, der „Vorbereitungs­
kursus“, wie er selbst darüber zu 
sagen pflegt. Seinen „dr. habil. 
Ackerbauer" machte er aber viel 
später, und zwar hier, in Kasach­
stan.

Nach Turgai, in die Gebielsver- 
suchsstation, kam Viktor Schäfer 
1966. Seine ersten Eindrücke von 
Kasachstan — Felder. Felder so­
weit das Auge reicht. In riesige 
Rechtecke aufgctcilt, erstrecken sie 
sich bis zum Horizont. Solche 
Weiten sah Viktor zum erstenmal. 
Er, ein Mechanisator, der mehr an 
die bewaldeten Landschaften seines 
Heimatgebiets gewöhnt war, hatte 
gleich begriffen, was diese Weiten 
Für einen echten Ackerbauern be­
deuten.

„Die Natur scheint diese Ka­
sachstaner Steppen absichtlich für 
den Ackerbau geschaffen zu ha­
ben," schrieb er in den ersten Brie­
fen an seine Freunde nach Sibi-

Umsiedlung machte Schä­
fer verschiedene Schwierigkeiten. 
Er mußte sich neuen Arbeitsbe- 

punkt, und jetzt wollen wir den 
guten Ruhm unserer Wirtschaft als 
einer der besten erhalten“. Das be­
zieht sich aber nicht nur auf die 
Hauptspezialisten. Ein Beispiel da­
für ist die Tätigkeit des Abtei 
lungsleiters Aiiatoli Jermolenko. 
Auf seine Initiative wurde im 
Sowchos die Zentralschurstelle 
geschaffen. Was hat sie dem Sow­
chos gegeben?

Erstens verringerte sich der Ko­
stenaufwand. Vorher mußte man 
Schurstellcn in drei Abteilungen 
organisieren, für jede davon Schaf­
scherer, MechaniKer, Leiter und 
Ausrüstungen bercitstcllen. Zur Zeit 
verringerte sich die Zahl der letz­
teren um die Hälfte, und das Re­
sultat ist besser. Vorher schor man 
täglich 800-900 Schafe, jetzt - 
bis 1 500. Auch die Qualität der 
Arbeit wurde besser.

Oder ein anderes Beispiel. Wie 
wird im Sowchos das Problem 
der Futterbereitung gelöst? Zur Zeit 
funktioniert in der Abteilung Nr. 3 
dieser Wirtschaft eine lcistungsstar. 
ke, mit modernen Ausrüstungen 
versehene Futterküche, die täglich 
für 14 000 Schafe und 400 Rin­
der produziert. Das Futter wurde 
nahrhafter, und daher stieg auch 
die Tierleistung. Zur Zeit kümmern 
sich die Spezialisten darum, daß 
in nächster Zeit eine weitere Fut­
terküche llinzukommt.

Und noch eine Kleinigkeit, aus 
der sich letzten Endes Großtaten 
herausbilden. In vorigem Jahr «ar 
auf dem Feld keine Tonne Stroh 
geblieben — alles wurde an die 
Viehwinterungsstellen befördert. 
Dies wurde dadurch begünstigt, daß 
der agronomische und Ingenieur­
dienst einen ausführlichen Zeit­
plan der Futterzustellung ausge­
arbeitet hatten. Die Felder, von 
denen das Stroh weggeräumt war. 
wurden rechtzeitig und mit guter 
Qualität aufgepflügt.

Das Partei- und das Gewerk­
schaftskomitee haben vieles ,gelei­

dingungen, neuen Maßstäben, ei­
nem neuen Arbeitskollektiv anpas­
sen. Doch er gab nicht klein bei, 
hatte er doch schon eine gute Be­
währung hinter sich.

Vieles sehr vieles mußte er sich 
bei den neuen Arbeitskollegen ab­
gucken, vieles bei ihnen lernen. 
Wladimir Solomachin, in dessen 
Brigade Viktor kam, bewunderte 
mehrmals die Hartnäckigkeit, mit 
der sich der „Sibirier" an jede Ar­
beit machte.

„Der Mann erfüllt seine Arbeits­
pflichten gewissenhaft, strebt da­
nach, seine Berufsmeisterschaft zu 
vervollkommnen, ist aufrichtig und 
hilfsbereit seinen Arbeitskollegen 
gegenüber" — so charakterisierte 
man Viktor bereits nach seinem 
ersten Arbeitsjalir in der Wirt­
schaft, als ihm eine Empfehlung in 
die Partei gegeben wurde.

Die Zeit verstrich wie im Flug. 
Die Jahre brachten viele Wano- 
lungen in Schäfers Leben. Aber je­
des war eine neue Stufe auf dem 
Weg zur Meisterschaft. Der fleißi­
ge Mechanisator zeitigte nicht nur 
gute Arbeitsrcsuitate, er beteiligte 
sich aktiv am gesellschaftlichen 
Leben der Wirtschaft, übte Paten­
schaft über die jungen Mitglieder 
der Brigade. Und der Ruhm fand 
den Meister. Zuerst verlieh man 
Schäfer den ehrenvollen Titel „Ak­
tivist der kommunistischen Arbeit", 
dann folgte die Zuerkennung des 
ersten Platzes im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Mechanisato­
ren der Wirtschaft, und später die 
Auszeichnung mit dem Orden „Eh­
renzeichen".

Neun Jahre lang arbeitete Schä­
fer in der vierten Traktoren, und 
Feldbaubrigade, neun Jahre lang 
teilte er Freud und Leid mit seinen 
Arbeitskollegen. In diesem Kollek­
tiv erlebte er die Anerkennung 
seines Arbeit.sfleißes, dieses Kollek­
tiv erzog bei Schäfer die nötigen 
Eigenschaften eines Ackerbauers. 
Und desto schwerer fiel Viktor die 
Trennung von seinen Freunden, als 
man ihn, einen bewährten Kommu­
nisten und erfahrenen Lehrmeister, 
in ein anderes Kollektiv überführ­
te...

...und seineMannschaft
Mißernte — die Geißel der Land­

wirtschaft. Zunichte gemachte Ar­
beit vieler Menschen. Zerstörte 
Hoffnung. Enttäuschung. Das Jahr 

stet, damit die Menschen mehr In­
teresse für ihre Arbeit gewannen. 
In der Wirtschaft ist es schon Tra­
dition, daß die Abteilungen min­
destens dreimal gegenseitige Kon­
trolle während der Vichwtnterung 
durchführen. Dabei trägt sic keinen 
formalen Charakter. Der junge Tier. 
Züchter Eugen Gehringer sagte 
diesbezüglich folgendes:

„Gewöhnlich kommt die Kom­
mission aus dem mit uns wettei­
fernden Kollektiv unerwartet. Sic 
verbringt bei uns den ganzen Ar­
beitstag. Abends werden in der 
Roten Ecke die laufenden Angele­
genheiten besprochen. Nachlässi­
gen Arbeitern, welchen Beruf sie 
auch ausüben mögen, wird dann 
ordentlich der Kopf gewaschen. 
Jede solche gegenseitige Kontrolle 
bringt etwas Neues in die Arbeits­
organisation und beseitigt den 
Rückstand.“

Jedem, der in den Sowchos 
kommt, fallen die neue Schule und 
die villcnartigen Wohnhäuser in 
ihrer Nähe auf. Jedes dieser Häu­
ser hat 6 Zimmer. Der Sowchos 
baut sie aus eigenen Kräften.

„Die Sorge für gute Wohnver­
hältnisse steht bei uns im Vorder­
grund“. sagt der Hauptbauführer 
des Sowchos Juri Pasho. „Wir se­
hen ein. daß ohne dies das Ka­
derproblem nicht endgültig gelöst 
werden kann. Daher entstehen bei 
uns jährlich 25—30 Einfamilienhäu­
ser. In diesem Jahr hat man vor, 
ein neues Kulturhaus (das alte ist 
zu eng und paßt dem Sowchos 
nicht), einen Reparaturbetrieb für 
Kombines sowie andere Objekte zu 
bauen.

Der Sabit-Mukanow-Sowchos hat 
seinen Rückstand überwunden und 
entwickelt sich erfolgreich. Sein 
Kollektiv blickt mit Zuversicht in 
die Zukunit und rückt sie durch 
seine unermüdliche Arbeit immer 
näher.

Johann MOOR 
Gebiet Nordkasachstan

1975 in der Geschichte der Turgai- 
er Landwirtschaft.

...Den ganzen Sommer hindurch 
netzte kein einziger Regentropfen 
die dürstenden Felder, die Sucho- 
wej saugten die letzte Feuchtigkeit 
aus dem Boden. Ausgedörrt, aus­
gezehrt gilbten die schwachen Hal­
me auf den Feldern, kaum zwei 
Spannen hoch.

Im September aber, als man das 
bißchen Ernte doch einbringen 
wollte, bedeckten schwere, nasse 
Wolken den Himmel. Eine Woche 
lang regnete es unaufhörlich, dann 
stürzten sich die kalten Nordwinde 
auf die schwachen nassen Ähren 
und warfen sie zu Boden...

Und ausgerechnet in diesem 
Herbst wurde Schäfer zum Briga­
dier ernannt. Für ihn selbst war 
das wie ein Blitz aus heiterem 
Himmel. Im Parteikomitec sagte 
man ihm aber kurz und bündig: 
„So wird es recht sein. Wir bauen 
auf deine Meisterschaft, auf deine 
Erfahrungen, Viktor. Die Ernte 
muß gerettet werden."

In der Brigade empfing man 
Schäfer etwas kühl. Die Mechani­
satoren waren unzufrieden: „Gab 
es in unserem Kollektiv keine wür­
dige Kandidatur für den Briga­
dierposten? War es so notwendig, 
diesen Schäfer aus der vierten Bri­
gade zu uns herübcrzuholen?" 
Viktor aber nahm davon keine No­
tiz. Er kannte die Aufgabe — das 
Getreide sollte gerettet werden.

Am anderen lag besichtigte er 
die Felder der Brigade. Es waren 
5000 Hektar, der größte Teil da­
von —’.’.’z::::: 
hem Herzen sah Schäfer die nas­
sen F-’J—, 
Fahrwege. Wann wird es 
trocken? ’Jr.J "■ 
einen Streich das 
morgen spielt?

Am Abend hielt man in der Ro­
ten Ecke Rat.

„Nun. womit beginnen wir, Ge­
nosse Brigadier?" Viktor überhör­
te den ironischen Tonfall der Fra­
ge, es war wirklich nicht an der 
Zeit, persönliche Beziehungen zu 
klären. Sicher und entschlossep 
antwortete er: „Wir beginnen zu 
mähen. Morgen, höchstens über­
morgen." in ein paar Worten er­
klärte er die Aufgabe: Das Getreide 
in Schwaden zu legen habe keinen 
Sinn, man müsse demnach die Ten­
ne der Brigade gut vorbereiten, 
damit das Korn dort trockne; die 
Schneidwerke der Kombinen müsse 
inan so einstellen, daß das niedrige 
Getreide verlustlos eingebracht 
werden kann.

Sie gewannen jene Schlacht um 
die Ernte, sie retteten, was noch zn 
retten war vor den Tücken der Na­
tur. Es kostete sie viel Mühe, doch 
sie erfüllten ihre Arbeitspflicht. 
Auch der junge Brigadier hatte 
seine Pflicht erfüllt-

mit Weizen bestellt. Mit we-

Felder, die auigcweichten 
wieder 

Und wer weiß, was für 
Wetter ihnen

Bauleute
studieren

Die Bedeutung des Schichtmei­
sters als Organisator des Arbeits­
prozesses in der materiellen Pro­
duktion und als Erzieher im Kol­
lektiv, möge es auch nicht groß 
sein, wächst ständig. Sie bilden die 
zahlreichste Gruppe unter den In­
genieuren und Technikern, sind Tag 
lür Tag zusammen mit den Arbei­
tern, wirken unmittelbar und opera­
tiv dort, wo die Planaufgaben der 
Produktion gelöst werden. Sie müs­
sen ihr Fach natürlich gut kennen 
und auch fähig sein, das Kollektiv 
zusammenzuscnließen.

Um die professionelle Ausbildung 
der Meister an Techniken für Bau­
wesen zu verbessern, die dem Mini­
sterium für Schwermaschinenbau 
der UdSSR untergeordnet sind, 
wurden Fortbildungslehrgänge ge­
gründet. Hier vervollkommnen die 
Baumeister alle 3—5 Jahre ihre 
Fachkenntnisse. Auch an unserer 
Fachschule wurde ab Lehrjahr 
1977—1978 solch ein Lehrgang or­
ganisiert.

In dieser Arbeit unterstützen uns 
die Leiter der Truste „Glawkusta- 
naistroi"- und „Lissakowskrudstroi", 
indem sie die Lehranstalt mit Aus­
rüstungen und Transportmitteln 
versorgen sowie bei der Renovie­
rung der Räumlichkeiten helfen. 
Die führenden Fachleute der Tru­
ste unterrichten am Fortbildungs­
lehrgang. Recht interessant sind die 
Unterrichtsstunden, die die stell­
vertretende Trustleiterin für Ökono­
mik Maja Kowalenko. der Ober­
buchhalter des* Trusts Franz Zim­
mermann. der stellvertretende 
Chefingenieur des Trusts Alexander 
Mozer erteilen.

Die Hörer des Lehrgangs helfen 
uns ihrerseits bei der Erziehungs­
arbeit. Sie veranstalten unter den 
Schülern des Technikums Ausspra­
chen zu Problemen der kommuni­
stischen Erziehung, erzählen über 
ihre Erfahrungen in der Produktion.

Gegenwärtig bereiten wir uns auf 
das neue Studienjahr im Fortbil­
dungslehrgang vor, wobei wir auct 
die Vorschläge der ehemaligen Hö­
rer zur Verbesserung des Lehrpro­
zesses berücksichtigen werden.

Gennadi CHAIPOW. 
Direktor des Technikums für 
Bauwesen in Lissakowsk, Ge­
biet Kustanai

Zu 103—10S Prozent erfüllen ihr 
Schicht soll die Schmelzer Aleiander 
Kreinitz und Aimukan Sapargasinow 
aus dem Ust-Kamenogorsker Blei- 
und Zinkkombinat. Der Kommunist 
A. Kreinifz ist Lehrmeister des Jung­
arbeiters A. Sapargasinow.

Die Hüttenwerker führen ihre Ar­
beit gewissenhaft und in hoher 
Qualität aus.

Im Bild: Die Schmelzer A. K*ew 
nifz und A. Sapargasinow

Foto: Viktor Krieger

Die Gewähr des Erfolgs Her 
Schäfer-Brigade ist vor allem der 
feste Glaube aller ihrer Mitglieder 
an ihre gemeinsame Sache, der 
treue Dienst daran und die echten 
freundschaftlichen Beziehungen 
der Menschen zueinander. Noch in 
Sibirien wo er seine ersten Schrit­
te auf dem Weg zur Meisterschaft 
tat, hatte Viktor begriffen, was die 
Freundschaft in einem Kollektiv 
bedeutet.

In Schäfers Brigade steht es da­
mit guL Sie ist mehr als ein ein­
mütiges Kollektiv — seine acht­
zehn Mann sind wahrhaft eine 
freundschaftliche Familie aus Rus­
sen. Kasachen, Ukrainern, Deut­
schen, Aserbaidshanern. „Der Um­
gang mit den Menschen erfordert 
vom Leiter höchstes Taktgefühl"-— 
das ist Schäfers Kredo. Deswegen 
baut die Freundschaft in seinem 
Kollektiv nicht auf Familiarität, 
sondern auf aufrichtigem Verhal­
ten zueinander.

Viel Aufmerksamkeit wird in 
der Brigade dem Arbeitswettstreit 
geschenkt. Bereits im ersten Jahr 
seiner Brigadierpraxis widmete 
Schäfer seine Kräfte der breiten 
Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs. Mehrmals beriet sich 
der Brigadier mit den Kommuni­
sten Viktor Ossowski, Fjodor Mei­
er, Wladimir Berdik. Zusammen be­
schlossen sie, welche Formen des 
Wettstreits besser für die Brigade 
passen. Die gesunde Arbeitsrivali­
tät zeitigt in der Brigade gute 
Früchte: Die Mechanisatoren arbei­
ten mit viel Initiative, ein jeder be­
müht sich, seine Berufsmeister­
schaft zu erhöhen.

„Die rastlosen Schäfer-Leute"— 
so nennt man heute die Brigade in 
.der Gebietsversuchsstation. Sie 
sind auch wirklich rastlos, immer 
hahen sie alle Hände voll zu tun.

Sie sind Initiatoren vieler guter 
Unternehmen in ihrem Heimat­
dorf; sie brachten es dazu, daß der 
durchschnittliche Hektarertrag von 
14 dt Korn als Norm in der Wirt­
schaft festgelegl wurde, sie stre­
ben danach, daß in jeder Abteilung, 
in jeder Brigade der Wirtschaft die 
Technik und die Felder voll ausge­
nutzt werden. Der sozialistische 
Wettbewerb, der Erfahrungsaus­
tausch sind gute Hebel für die Er­
füllung des Vorgemerkten.

Mit dem Geleisteten gibt sich in 
der Brigade niemand zufrieden. 
Und die immer wachsenden Hekt­
arerträge, die fortwährende Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
und -qualität, all die hohen Lei­
stungen ist das Werk ihrer Hän­
de, das Resultat ihres schöpferi­
schen Geistes.

Alexander FRANK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Turgai
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^>Ihre Heldentaten sind unsterblich
Die Geschichte der Sowjetarmee 

t eine der ruhmreichsten Seiten 
der Chronik unserer Heimat. 

' e Sucher der Schule von Lconi- 
iowka haben den heroischen Weg 

der ruhmreichen Streitkräfte vom 
Gründungstag an bis auf den heu­
tigen erforscht.

Die Suchergruppen und Roten 
Pfadfinder haben eine umfangrei­
che Arbeit durchgeführt. Wolde- 
mar Pauz, Paul Aschenberger, 
Sergej Dröws und andere Jungen 
aus der 9. Klasse verfaßten Le­
bensbeschreibungen von Helden 
des Bürgerkrieges. Valentina Le­
wandowski, Artur Diesterhof, Ed­
win Drewiz und Michail Roschka 
arbeiteten an den Materialien aus

Karl REHBERG

Das Ewige Feuer
Es kommen die Menschen 
von nah und von fern 
zum Ewigen Feuer 
im glänzenden Stern. 
Sowjetsoldatl
Du hast uns gerettet 
vor Schrecken und Tod, 
du hast uns geholfen 
in Kummer und Not!
Du hast uns verteidigt 
mit sicherer Hand, 
die Feinde vertrieben 
aus unserem Land! 
Sowjetsoldat!
Mit Stolz und mit Ehrfurcht 
gedenket die Welt, 
gedenket sie Deiner, 
oh, ruhmvoller Held!

Freundschaftsbrieie
Der Sieg der UdSSR im Gro­

ßen Vaterländischen Krieg befreite 
auch das deutsche Volk vom fa­
schistischen Joch. Zum Aufbau 
des neuen Lebens hatte' auch der 
selbstlose Kampf der deutschen 
Kommunisten und aller Antifa­
schisten beigetragen. Vor 30 Jah­
ren wurde die Deutsche Demokra­
tische Republik gegründet. Das 
war ein Wendepunkt in der Ge­
schichte Deutschlands und ganz 
Europas. Mit der Gründung der 
DDR verwirklichten die von der 
Arbeiterklasse und ihrer revolu­
tionären Partei geführten Volks­
massen in einem Teil Deutsch­

Ich trage das Komsomolabzeichen
Meine Brust schmückt nun das 

Komsomolabzeichen, ich bin Mit­
glied der millionenstarken Garde 
der jungen Leninisten. Was kann 
ich für den Komsomol tun?

Könnte ich aushalten, was Kom­
somolzen im Großen Vaterländi­
schen Krieg erlitten? Würde die 
Heimat auf mich stolz sein kön­
nen, wie auf Lisa Tschaikina, Soja 
Kosmodemjanskaja, Alexa n d e г 
Matrossow? Diese Fragen beweg­
ten mich, als ich in den Komso­
mol aufgenommen wurde. Ich den­
ke, daß ich auch meine Pflicht ge­
tan hätte, weil ich das Komso­
molmitgliedsbuch und das Abzei­
chen mit Lenins Bildnis trage. Ich

Das schönste Dorf
Unser Heimatdorf heißt Urju- 

pinka, im Sommer entdeckt man 
die Häuser kaum hinter dem 
dichten Laub der Bäume und 
Sträucher. Besonders schön ist 
das Dorf, wenn man es vom Hügel 
aus betrachtet.

Einmal hat Sergej Mironowitsch 
Kirow das Dorf besucht. Seinen 
Namen trägt jetzt eine Straße. Vie­
le moderne Gebäude schmücken 
es: das Kulturhaus, die Bibliothek, 
die neue Schule, der Kindergar­
ten.

Fleißige und tüchtige Menschen 
wohnen und arbeiten in unserem 
Dorf- das sind die Melkerinnen 
Irene Karpik, Elisabeth Ham­
burg, Valentina Komissarowa, die 
Mechanisatoren Alexander Hänsch 
und Anatoli Gajezki. Über ihre 
Arbeit erzählt das Museum für 
Arbeits- und Kampfruhm. Es ent­
hält reiches und wertvolles Mate­
rial über Arbeits- und Kriegsve­
teranen.

Inmitten eines üppigen Blumen­
beetes erhebt sich das bescheide­
ne Ehrenmal zum Andenken dér 
im Großen Vaterländischen Krieg 
Gefallenen Am 9. Mai legen unse­
re Dorfeinwohner am Sockel Blu­

der Geschichte des Großen Vater­
ländischen Krieges. Nina Runge, 
Alisa Schulz und Nadja Hinz aus 
der 10. Klasse suchten zusammen 
mit den Roten Pfadfindern die 
Veteranen des Großen Vaterländi­
schen Krieges auf, die in Kok- 
tschetaw wohnen, und notierten 
ihre Erinnerungen für das Album 
„Unsere Landsleute im Großen 
Vaterländischen Krieg". Lena Bo- 
rowskaja, Olga Barz und Nata­
scha Trunina haben reiches Ma­
terial gesammelt und den Stand 
„Die Sowjetfrau als Kampfgenos­
se“ kunstvoll angefertigt. Im Zim­
mer für Kampfruhm sind Fotos 
der Kriegsveteranen, Dokumente

lands die geschichtliche Hauptauf­
gabe des deutschen Volkes im 20. 
Jahrhundert. Zum erstenmal in 
der Geschichte war ein wahrhaft 
friedliebender und demokratischer 
deutscher Staat entstanden.

Der Vertrag über Freundschaft. 
Zusammenarbeit und gegenseiti­
ge Hilfe zwischen der Deutschen 
Demokratischen Republik und der 
Union der Sozialistischen Sowjet­
republiken ist ein praktischer Be­
weis dafür, wie die von Marx 
und Engels im „Kommunistischen 
Manifest“ formulierte Losung 
„Proletarier aller Länder, verei­
nigt euch!“, unter der die Oktober- 

leistete den Schwur, tapfer, stand­
haft und den Leninschen Idealen 
treu zu bleiben. Schon fünf Jahre 
gehöre ich zum Komsomol. Hier 
fand ich treue Freunde, auf die ich 
mich immer verlassen kann.

Jch bin überzeugt, daß unsere 
Partei und unser Volk die Jugend 
unternehmungslustig, tapfer, flei­
ßig, stark und treu sehen wol­
len.

Ich bin stolz, daß ich in den Rei­
hen der Erbauer eines neuen Le­
bens und der Verteidiger des 
Friedens auf Erden stehe.

Eugen BULZ, 
Klasse 10 in Donezkoje, Ge­
biet Koktschetaw

rb 79 ------- 

men nieder: An diesem Tag kom­
men auch aus anderen Dörfern 
Menschen her, um die Soldaten zu 
ehren, die ihr Leben für unser 
Glück opferten.

Der kleine Fluß Talkara ist reich 
an Fischen und ein beliebter Er­
holungsort der Einwohner von 
Urjupinka. Im Wald gibt es im 
Sommer Beeren und Pilze in 
Mengen. Sie locken viele Gäste 
aus den benachbarten Städten und 
sogar Gebieten herbei.

Wir Pioniere und Komsomolzen 
wollen dazu beitragen, daß unser 
Heimatdorf noch schöner wird. 
Jeden Frühling und Herbst betei­
ligen wir uns an seiner Begrü­
nung.

Shanna MANSURBAJEWA, 
Klasse 6 

Anna KINSVATER, 
Klasse 8

Gebiet Zelinograd

Wir schlagen euch für den Mai 
das Wettbewerbsthema „Die Me­
daille in unserem Hause“ vor. 

und ihre persönlichen Gegenstände 
ausgestellt. Am Beispiel dieser 
tapferen Menschen erziehen wir in 
unseren Schülern Liebe zur sozia­
listischen Heimat, Mut und Patrio­
tismus. Hier werden Pioniernach­
mittage und Leserkonferenzen ver­
anstaltet.

Die Roten Pfadfinder haben 
Reisen nach Kasan, Kiew, Shitomir 
und in andere Orte des Kampf­
ruhms gemacht. Nach jeder Reise 
teilen sie den Oktoberkindern und 
Pionieren ihre Eindrücke mit.

Galina HARMEL, 
Lehrerin aus Leonidowka,

Gebiet Koktschetaw

nach Halle
revolulion siegte, heute auf höhe­
rer Stufe verwirklicht wird.

Vom ersten Stück Brot, das die 
Sowjetsoldaten hungernden deut­
schen Kindern gaben, über die er­
sten sowjetischeh’ -Traktoren bis 
zum ersten Atomkraftwerk der 
DDR und zur Zusammenarbeit im 
A|1 führt der Weg zu immer en­
gerer Annäherung unserer’Völker, 
zur unzerstörbaren Freundschaft.

Auf Anregung einiger kollekti­
ver Mitglieder der sowjetischen 
Gesellschaft für Freundschaft mit 
der DDR in Ufa, darunter auch 
unseres „Spartakus"-Klubs an der 
Schule Nr. 86 wurde in der Basch­

Das Abschiedsfest 
naht

Bald wird in den Schufen das- ■ 
fetzte Glockenzeichen ertönen_ 
In meiner lieben Schule im Sow- J 
chos „Gwardejez**, Rayon Mari- j 
nowka, Gebiet Zelinograd, ist die- J 
ser Tag immer ein großes Fest 
Es ist nicht nur ein Abschieds­
fest. sondern auch ein frohes 
Wiedersehen, denn zu dieser Feier 
kommen unbedingt die Absolven­
ten der verflossenen Jahre. In den 
15 Jahren haben etwa 400 Jugend­
liche diese Schule absolviert, jeder 
siebente hat Hochschulbildung 
oder studiert noch. Viele üben 
den ältesten Beruf auf Erden — 
den des Ackerbauern — aus und 
fünfzig sind Lehrer geworden. All 
das haben wir natürlich unserer 
lieben Heimat und unseren Leh­
rern Woldemar Maier, Elvira 
Roth, Tatjana Zimmermann, Ly­
dia Schmaal, Tamara Sikorskaja 
u. a. zu verdanken.

Heute bin ich Student an der 
Udmurtischen Staatsuniversität, in 
meiner heimatlichen Schule berei­
ten sich andere Jungen und Mäd­
chen auf die Abgangsprüfungen 
vor. Für sic wird bald zum letz­
tenmal das Glockenzeichen läuten, 
ich werde diesem Fest nicht bei­
wohnen können, aber in Gedanken 
werde ich wieder in meiner Schu­
le, mit meinen Lehrern sein.

Iwan CHALJAWIN 
Ishewsk

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Ein Junge und z.wei Mädchen 
aus der 5. Klasse möchten sich 
einmal im Briefschreiben versu­
chen.

Sie wohnen:
485004 Джамбулская область. 
Джувалннский райо», 
п. Бурно-Октябрьское, 
ул 8 Марта, 28

Woldemar SCHÄFER
459726 Кустанайская область. 
Семнозерный район, 
п Сулуколь, школа-интернат

Maria KUSHELEWITSCH 
Gulja DAURENBEKOWA

Starschina 
Tatjana

Mit Tatjana Iljinitschna Kwa­
schina sind wir längst befreun­
det. Sie stammt aus einer kinder­
reichen Familie. Alte zehn Ge­
schwister, darunter auch Tanja, 
gingen an die Front. Tanja und 
ihre drei Freundinnen waren Sa­
nitäterinnen. im dichtesten Kugel­
regen schleppten die jungen, zar­
ten Mädchen die Verwundeten vom 
Schlachtfeld. Tanja war selbst 
verwundet, lag im Lazarett, und 
aus dem Großen Vaterländischen 
Krieg kehrte sie als Starschina 
zurück.

Der Krieg raubte ihr ei­
ne Freundin, mit den zwei an­
deren steht sie im Briefwechsel, 
sie wohnen in der Ukraine.

Heute ist Tatjana Iljinitschna 
Rentnerin, aber eine Aktivistin 
des öffentlichen Lebens.

„Ich bin sehr sehr dankbar un­
serer Sowjetregierung und persön­
lich Leonid lljitsch Breshnew für 
den Frieden. Ihr könnt das heute 
gar nicht verstehen, wie glücklich 
ihr seid. Kinder, daß ihr unter 
friedlichem Himmel lebt. Schützt 
den Frieden. Kinder!" sagte uns 
unsere alte Freundin auf dem 
jüngsten Pioniernachmittag.

Tanja ALBERT.
Klasse 7a, Mittelschule Nr. 26 
Pawlodar

Wieviel Freude gab es, als die Roten 
Pfadfinder der Pazajew-Schule von Alctju- 
binsk einmal auf dem Appell meldeten, sie 
hätten den Veteranen der 18. Armee, den 
Obermat A. F. Worone, gefunden. Der Ver­
teidiger des Kleinen Landes ist heute Rent­
ner und wohnt in Aktjubinsk. Jetzt ist 
er ein willkommener Gast in der Schule.

Im Bild; Der Veteran unter den Roten 
Pfadfindern.

Feto: Peter Schmidt

kirischen ASSR die Aktion „30 000 
Briefe an den Partnerbez.irk Halle 
zum 30. Jahrestag der DDR" ge­
startet. Über 200 Briefe in russi­
scher und deutscher Sprache ha­
ben unsere KIF-Mitglieder ge­
schrieben. Sie erzählen über die 
internationalistische Arbeit unse­
res Klubs, über zahl reiche 
Freundschaftstreffen, über das von 
Wladimir Iljitsch Lenin unter­
zeichnete Dekret über die Bildung 
der BASSR, über Lenins Aufent­
halt in Ufa.

Die Klubmitglieder haben viele 
Souvenirs für die Freunde in Hal­
le gebastelt. Wir haben sie mit 
hübschen Gratulationskarten über­
rascht

Erwin LIND, 
Leiter des KIFs „Spartakus“

Es wird 
ein neuer 
Pionierpalast

Unser Pionferstab „Junost 
Mangyschiaka" von Schewtschen- 
ko hat eine Arbeitsstafette gestif­
tet. Das verdiente Geld wollen 
wir den Pionieren des Bruderlan­
des Vietnam für einen prächtigen 
Pionierpalast, der in Hanoi auf­
gebaut werden soll, schicken. Wir 
haben schon mit dem Altstoffsam­
meln begonnen.

Peter TOMM, 
Mitglied des Pionierstabs

Ritter ohne
Mit siebzehn Jahren leistete er 

den feierlichen Schwur, bis zum 
fetzten Atemzug gegen Ungerech­
tigkeit, Sklaverei und Ausbeutung 
zu kämpfen. Und diesem Schwur 
blieb er stets treu, obwohl er dafür 
mit elf Jahren seines Lebens bü 
ßen mußte, die er in dumpfen Ge­
fängniszellen verbrachte. „Ritter 
der Revolution. Ritter ohne Furcht 
und Tadel" so nannten ihn sei­
ne Genossen.

Jetzt erkennt ihn im Film jedes 
Kind — die hohe hagere Gestalt 
im langen Feldmantel, die immer 
dort erschien, wo es obdachlose 
Kinder gab. oder wo Verbrecher 
und Staatsfeinde unschädlich ge­
macht werden mußten Für die 
Waisen — als Retter und Erzieher, 
für die Feinde als Richter und 
Rächer.

Jemand sagte einmeF. „Wenn er 
sein ganzes Leben lang weüer 
nichts geleistet hätte als das, was 
er für Rossol getan hat, so müßten 
die Menschen ihm awch dann ein 
Denkmal setzen.

...Im Sedlezker Gefängnis saß 
Jazek (das war sein Parteideckna­
me) in einer Zelle mit Anton Ros­
sol. der rettungslos an Tuberkulo­
se dahinsiechtc. Schwer ist es. mit 
20 Jahren zu sterben... Weit von
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Bei Mutter Natur
Die -Mitglieder der „Grünen 

Patrouillen" lernen die Natur lie­
ben und schützen. Um sie aber zu 
schützen, muß man ihre biologi­
schen Gesetze, den Zusammen­
hang alles Lebenden gut kennen 
und versuchen, in ihre Geheimnis­
se einzudringen.

In den Zirkelbeschäftigungen 
bereitet man sich auf die künfti­
gen Sommerwanderungen der jun­
gen Naturfreunde vor. Die Pfade 
eines Naturforschers sind manch­
mal auch gefahrvoll. Verschiede­
nes kann einem passieren. Des­

...damit sie auch 
glücklich leben

Serjosha Prochorenko half gern 
im Patenbetrieb, manchmal über­
trug man ihm auch selbständige 
Arbeit. Bekanntlich wird in einem 
Betrieb jede Arbeit bezahlt, und 
man rief eines Tages den Neun- 
kläßler an die Kasse und über­
gab ihm das verdiente Geld, es 
waren 57 Rubel. Der Komsomolze 
aus der Lermontow-Schule brauch­
te nicht lange nachzudenken, was 
er mit dem runden Sümmchen 
anfangen sollte: Er ging in die 
Staatsbank und überwies es an 
den Friedensfonds.

Seinem Beispiel folgten mehre­
re Oberschüler aus der Schule 
Nr. 17. wo Serjosha lernt, und 
auch mehrere Pioniere und Kom­

------------------  Aos der Geschichte eines Klubs ———————

„Julius Fucik“
Feste Freundschaft verbindet 

unseren KIF mit dem Museum für 
Freundschaft mit der Sowjetunion 
in Zilina (CSSR),

Die Brfeie von der Museumsdi­
rektorin Maria Jakubowiceva hel­
fen uns. Neues über Julius Fucik 
und seine Kampfgenossen zu er­
fahren. Auch mit dem KIF „Radu- 
ga" aus Petrodworez, Gebiet Le­
ningrad, stehen wir schon mehre­
re Jahre im Briefwechsel, tauschen 
Dokumente und Bücher über un­
seren Helden aus.

Ein ecjiter Internationalist muß 
in vielen Fragen beschlagen sein 
und wir beschlossen, uns einmal 
auf die Spuren der alten For­
schungsreisen zu machen. Alte 
Karten, Bücher, Zeitschriften und 
auch neue Zeitungen wurden auf­
getrieben. Den Entdeckungen, die 
wir dabei machten, widmeten wir

Wer ist das? -------------------------

Furcht und
den Lieben, bei Kettengeklirr und 
Gendarmengebrüll... Hinter Git­
tern und Mauern, wenn draußen 
der Frühling blüht...

Nach alten Gesetzen der 
menschlichen Gerechtigkeit hät­
te man Anton längst frei­
lassen müssen. Sie taten es 
aber nicht, denn sie hofften, 
dem Sterbenden einige Namen zu 
entlocken. Zum Verhör trug man 
ihn, da er nicht mehr gehen konn­
te. Anton Rossol aber antwortete 
auf alle Drohungen und Verspre­
chungen: „Ich spuck' drauf!“

Wie oft jedoch war er der Ver- 
zweiflung nahe, und Jazek flößte 
ihm mit seiner großen Willens 
kraft wieder Lebensmut ein. Tag 
und Nacht sorgte Jazek für den 
Schwerkraoken. Todmüde war er 
manchmal. Dk- Augen ffeten ihm 
zu. doch setzte er sich nachts zu 
.Anton. wenn jener nicht schlafen 
kounU-, und erzählte ihm Ge- 
schicbren . .

Einmal sagte der Kranke 
„Hörst du, J3zek? Draußen regnet 
es. Morgen werdet ihr beim Spa­
ziergang durch Pfützen geben 
Ich will auch durch Pfützen stap 
fen! Ich wiH hinaus-ins Freiet Ich 
wiH Freiheit. Jazek. irische Luft. 
SooneF' In whw S&OMn-c 

halb lernen die Kinder, wie man 
richtig Binden anlegt, wie man 
Wunden desinfiziert, was глад 
bei Sonnenstich anfängt. Wie man 
das Wetter nach dem Benehmen 
von Tieren und Pflanzen voraus­
sagt. Diese Kenntnisse helfen den 
jungen Naturfreunden, die Um­
welt besser zu sehen, sich in ihr 
sicher zu fühlen.

Ludmilla LYTSCHOWA. 
Leiterin des Stabs der „Grü­
nen Patrouillen“ am Pionier­
haus von Ust-Kamenogorsk

somolzen aus Dshambul. Die 
Pioniergruppe 7d aus der Satpa- 
jew-Schule pflanzten Bäumchen in 
der Grünanlage „Gani Muratba- 
jew". Das erlöste Geld trugen 
sie zusammen mit ihrer Pionier­
leiterin Kalamkas Abdukadyrowa 
zur Post und sandten es an den 
Friedensfonds. Auf dem Schein 
schrieben sie: „Dieses Geld ist 
unser Lohn, den wir mit eigenen 
Händen verdient haben. Wir spen­
den ihn den Kindern von Vietnam, 
damit sie auch so glücklich le­
ben wie wir, Kinder der Sowjet­
union.“

Waldi ADAM 
Dshambul

einige KIF-Sitztmgen Wfr „ver­
folgten" die Fahrt der „Tigris“, 
„schwammen" den grauen Ural 
entlang von Orenburg bis zum 
Kaspi hinunter, „besuchten" die 
älteste Stahlt Kasachstans — 
Uralsk. Wir „besuchten“ sogar 
das ferne Zaire.

Die Klubmitglieder zeichnen 
sehr gern zum Thema „Wir brau­
chen Frieden!", „Ich sehe die 
Welt!“ und „Meine Heimat — die 
UdSSR“.

Die Mitglieder unseres Klubs 
für Internationale Freundschaft 
korrespondieren mit jungen In­
ternationalisten aus allen Uni­
onsrepubliken, aus der DDR. der 
CSSR und aus Kuba.

Larissa SKATSCHKOWA. 
KIF-Leiterin in der Schule 
von Podstepnowka
Gebiet Uralsk

Tadel...
schwang solche Verzweiflung, daß 
Jazek der Atem stockte. Sein Le­
ben hätte er für den Freund hin­
gegeben ... Und da sagte er: „Mor­
gen gehst du auch spazieren." 
„Ich? Spazieren?“ „Du! Du!" Ob­
wohl Anton wußte, daß es unmög­
lich war, klammerte er sich mit 
allen Fasern seines Herzens an 
diese Hoffnung. Er wird im Hof 
sitzen, gehen kann er ja nicht... 
Er wird das junge Gras strei­
cheln... Die Pfützen trocknen bis 
morgen vielteicht aus.. Die Sonne 
wird scheinen, die Kastanien mit 
ihren grünen Blättern winken... 
Und frische Luft wird er atmen, 
süße frische Frühlingsluft.. Dann 
bekommt er wieder Appetit und 
wird vielleicht wieder gesund...

Wie sein Genosse das machen 
wollte, fragte er nicht, denn das 
war ja rein unmögich...

Am nächsten Tag jedoch...
Was geschah am nächsten Tag? 

Wie half Jazek seinem kranken 
Freund, noch einmal Frühlings­
luft zu atmen?

Wer hat das Buch „Tagebuch 
eines Gefangenen, Briefe" gele­
sen?

Wer von euch wohnt in einer 
Straße, die den Namen jenes Man­
nes trägt? Nelly WACKER
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Für Frieden und Internationale Sicherheit

Nein!“ dem Krieg

Befreiunpstat 
der Sowjetarmee

Bestrafung der Urheber dieses Re­
gimes, der Kriegsschuldigen und 
Kriegsverbrecher...

An der Errichtung und der Unter­
stützung der vollen Ordnung muB 
die ganze Bevölkerung lebhaften 
Anteil nehmen, weil von diesem ihr 
Normalloben abhangl.

Das Oberkommando 
Armee."

Roten

"Anfang des Jahres 1945 stan’d 
das Ende des zweiten Weltkrieges 
in Europa unmittelbar bevor. Bis 
auf 60 Kilometer hatten sich die 
sowjetischen Truppen Berlin genä­
hert und bereiteten den abschlie­
ßenden Schlag gegen das faschisti­
sche Deutschland vor. Sie waren 
im Begriff, ihre Befreiungsmission 
für die Völker Europas zu vollen­
den.

Die Einnahme Berlins war eines 
dtr wichtigsten Ziele der letzten 
Etappe des Krieges in Europa. Vom 
Ausgang der Berliner Offensive 
hing die Lösung wichtiger mili­
tärpolitischer Fragen ab, darunter 
die Probleme der Nachkriegsord­
nung in Deutschland und seines 
Platzes im politischen Leben der 
Völker Europas. Die Sowjetunion 
ging dabei von der mit den alli­
ierten Verbündeten vereinbarten 
Politik aus. Es galt, die bedin­
gungslose Kapitulation des faschi­
stischen imperialistischen Deutsch­
lands zu erzwingen.

Jeder sowjetische Soldat ver­
stand, daß der Sieg in Berlin die 
endgültige Zerschlagung des Hit- 
lerfaschismus bedeutete. Von hier 
aus versuchten die faschistischen 
Machthaber, um jeden Preis den 
Krieg zu verlängern. Im Raum 
Berlin, diesem wichtigsten Wirt­
schaftsgebiet und Rüstungszen­
trum, hatten die Faschisten außer­
ordentlich starke Truppenverbände 
konzentriert. Zwischen Oder/Nei- 
ße und Berlin war ein tief gestaf­
feltes Netz von Stellungen ausge­
baut worden. Flüsse. Seen. Kanäle 
und Waldmassive bildeten natürli­
che Hindernisse.

Schon Ende Januar 1945 hatten 
die ersten sowjetischen Einheiten 
bei Küstrin die Oder erreicht. In 
den folgenden Wochen und Atona­
len stießen sie überall bis zur Oder 
und Neiße vor. Auf dem Westufer 
der Oder bei Küstrin bildeten die 
Truppen der 1. Belorussischen 
Front unter Führung von Marschall 
der Sowjetunion G. K. Shukow, zu 
denen auch die 1. Polnische Armee 
gehörte, einen Brückenkopf.
. In den frühen Morgenstunden 

des 16. April 1945 begann die Ber­
liner Operation der Sowjetarmee. 
Den direkten Angriff auf Berlin 
führten die Truppen.der I. Belorus­
sischen Front und südlich die der 
1. Ukrainischen Front unter J. S. 
Konew.

Auf einer Breite von über 
Kilometern 'durchbrachen die 
wjetischen Truppen schon in __
ersten Tagen ihrer Offensive die 
stark befestigte Oder-Neiße-Li­
nie der Faschisten. Heftige Kämpfe 
entbrannten um die Seelower 
Höhen.

Erbittert und opferreich waren 
diese Kämpfe. Hart rangen die 
Rotarmisten um jedes Schützenloch, 
jeden Graben, um jedes Haus und 
um jede Ortschaft. Doch der Vor­
marsch der Sowjetarmee war durch 
nichts mehr aufzuhalten. Bereits 
am 20. April, vier Tage nach dem

■ Beginn 'der Offensive, besetzten 
sowjetische Truppen die Stadt Ber­
nau. Die S-Bahn fuhr nur noch bis 
Berlin-Buch. Bei Marzahn erreich­
ten sowjetische Einheiten den öst­
lichen Stadtrand von Berlin.

In der Nacht zum 21. April, dem 
fünften Tag der Offensive, begann 

' der Sturm. Die weitreichende Artil­
lerie des 79. Schützenkorps der 3. 
Stoßarmee eröffnete ihr Feuer auf 
die faschistischen Stellungen in 
Berlin. Die Truppen der 3. 
Stoßarmee, der 2. Gardepanzerar­
mee, ‘der 47. Armee und der

5. Stoßarmce drangen in die 
nordöstlichen und östlichen 
Vororte Berlins ein. In den 
Vormittagsstunden des 21. Ap­
ril wurden zuerst Berlin-Rahns­
dorf, Wilhelmshagen, Karlshort 
und im Norden Berlin-Buch befreit. 
Gegen Mittag erreichten die so­
wjetischen Panzereinheiten Ber­
lin-Karow. Von hier stießen sie 
weiter in Richtung Blankenburg 
und nach Buchholz vor. Am Nach­
mittag war Berlin-Blankenburg 
befreit In diesen nordöstlichen 
Ortsteilen leisteten die faschistischen 
Truppen keinen nennenswerten Wi­
derstand. Es kam nur vereinzelt 
zu heftigen Kämpfen. Das Gros 
der faschistischen Truppen zog sich 
bis an das Häusermeer der Stadt 
zurück.

Am... 23. April, als die sowjeti­
schen Truppen die ersten Stadtgc- 
bilde Berlins... befreit hatten, erließ 
der Kriegsrat der 1. Belorussischen 
Front den Tagesbefehl Nr. 5. Da­
rin hieß es unter anderem, daß

400
so- 

den

die ganze Verwallungsmachf aul 
dem Gebiet das von der Roten Ar­
mee besetzt ist, vom Militärkom­
mando durch die Militärkomman­
danten der Städte und Orte ausge­
übt wird; die Militärkommandanten 
in jeder Stadt und in jedem Dori 
aus den Ortsbewohnern eine voll­
ziehende Gewalt bestimmen — 
Bürgermeister, in kleineren Städten 
und Dörfern Ortsälteste—, welche 
für die genaue Durchführung aller 
Befehle und Anordnungen seitens 
der Bevölkerung der Militärkom­
mando persönlich verantwortlich 
sind.

Die sowjetischen Militärkomman­
dos leiteten sofort die Beseitiguh^ 
des vom Faschismus hinterlasse­
nen Chabs ’eifl. Die deutsche Be­
völkerung wurde zum Brückenbau 
und zu ersten Aufklärungsarbeiten 
lierangezogen.

_ Die Versorgung der Bevölkerung 
war "zu sichern, viele Tote müßten 
begraben werden — um nur die 
unaufschiebbarsten ersten Maßnah­
men zu nennen.

Aber noch'war der Kampf um 
Berlin, nicht beendet. Die Nacht 
vom 23. zum 24. April verlief ruhig. 
Es war die Ruhe Vor dem letzten 
Sturm. Um 5.15 Uhr setzte ein 
Trommelfeuer der sowjetischen Ar- ■ 
tillerié auf die faschistischen' Stel­
lungen ein. Eine Stunde danach 
gingen Panzer.und Infanterie erneut 
zum Angriff über.' Wenig später 
hatten- die sowjetischen Truppen 
Berlin vom übrigen .faschistischen 
Deutschland ' abgeschnitten. Die 
siegreichen. Streitkräfte legten ei­
nen stählernen .Ring um die Stadt. 
Ihm ' konnten die faschistischen. 
Machthaber nicht mehr entrinnen.

Die • eingeschlossenen faschisti­
schen Gruppen in der Neumann­
straße und in der Thulestraße erga­
ben sich.

„An die deutsche Bevölkerung!
Die siegreiche Rote Armee, 'die 

der zerschlagenen Hitlerarmee folgt, 
ist in Berlin eingedrungen. Zur Wi­
derlegung der verlogenen Behaup­
tungen der Hitlerpropaganda, daß 
die Rote Armee das Ziel habe, das 
ganze deutsche Volk zu vernichten, 
erklären wir:

Die Role Armee hat nicht das Ziel, 
das deutsche Volk zu vernichten 
oder zu versklaven. Wir haben nicht 
und können solche idiotischen Ziele 
nicht haben.

Das Ziel der Roten Armee ist al­
lein die endgültige Zerschlagung 
der Hitlerarmee, die Vernichtung 
des Naziregimes, und die strenge

Einen Tag später, am 28. April, 
übernahm der sowjetische General­
oberst N. E. Bersarin als Stadtkom­
mandant von Berlin die gesamte 
administrative und politische Ge­
walt. Sein Befehl Nr. I verfügte die 
Auflösung der Nazipartei und der 
ihr ungegliederten Organisationen 
und verbot ihre Tätigkeit. Der Be­
fehl Nr. 1 enthielt aber auch wich­
tige Maßnahmen zur weiteren 
Normalisierung des Lebens der Ber­
liner Bevölkerung. Er verfügte die 
Wiederaufnahme der Arbeit in den 
kommunalen Betrieben, in den Le­
bensmittelgeschäften und Bäckerei­
en, forderte die Wiedereröffnung 
von Kinos. Gaststätten und Sport­
plätzen und gestattete das Abhalten 
von Gottesdiensten in den Kirchen.

In den einzelnen Stadtteilen von 
Berlin-Pankow begann sich das Le­
ben allmählich wieder zu normali­
sieren. Während im Zentrum Ber­
lins dié Kämpfe noch erbittert tob­
ten, fanden sich in Pankow auf In­
itiative des kommunisti sehen 
Schriftstellers Karl Grünberg Kom­
munisten und Antifaschisten zusam­
men, um sofort für den antifaschi­
stischen, demokratischen Aufbau ih­
re volle Kraft zur Verfügung zu 
stellen. Die sowjetische Bezirkskom­
mandantur hatte im Rathaus von 
Pankow ihren Sitz.

Die Bergmann-Elektrizitätswer­
ke in Wilhetmsruh lieferten am 30. 
April wieder den ersten Strom.

Im Zentrum Berlins wurde wäh­
renddessen immer noch gekämpft. 
In erbitterten Straßen- und Häuser­
schlachten brachen die Truppen der 
Sowjetarmee den hartnäckigen Wi­
derstand der Faschisten. Am Nach­
mittag des 30. April 1945 hißten die 
sowjetischen Soldaten Michail Je­
gorow und Meliton Kantaria aul 
dem Rcichstagsgcbäudc das rote 
Siegesbanner.

Die faschistische Bestie lag im 
Jodcskrampf. Am S-Bahn h о f 
Schönhauser Allee zwischen Vincta- 
straße und Binzstraße,- am Schloß- 
Eark Niederschönhausen, in der 

ietzgenstraße und Uhlandstraße 
und in Berlin-Rosenthal kam cs am 
2. Mai erneut zu Kampfhandlungen. 
Reste, der faschistischen Truppen, 
die zunächst in . die Gartenanlagcn 
bis, Berlin-Blankenfelde entkommen 
konnten, wurden gefangengenom­
men.

Am 2. Mai 1945 gab sich der fa­
schistische Kampfkommandant von 
Berlin General Weidling mit sei-, 
nem Stab gefangen. Weidling er­
ließ-seinen letzten Befehl, den sinn­
losen Widerstand aufzugeben. Am 
Abend erlosch jeglicher organisier­
ter Widerstand der faschistischen 
Truppen.

Berlin, die Stadt, von der aus die 
. Hitlerfaschisten den verbrecheci- 

• sehen, räuberischen zweiten Welt­
krieg. entfesselt hatten, war befreit. 
Die ruhmreiche Sowjetarmee 
hatte den Frieden unter großen Op­
fern erkämpft und die Völker Euro­
pas von der blutrüstigen Herrschaft 
des faschistischen deutschen Impe­
rialismus befreit.

Am 8. Mai 1945 kapitulierte das 
faschistische Deutschland endgültig 
und bedingungslos. In Berlin- 
Karlshorst, in der Rheinsteinstraße, 
wurde der historische Akt der be­
dingungslosen Kapitulation Hitler- 
deutschlands vollzogen (dieser hi­
storische Ort ist heute eine Erinne­
rungsstätte). Besiegelt war die ge­
setzmäßige Niederlage des deut­
schen Imperialismus. Der blutigste 
Krieg der Weltgeschichte war dank 
des großen Opfermutes des Sowjet- 
Volkes in Europa siegreich beendet.

(Kurzfassung aus „Dank Euch, 
Ihr Helden der Sowjetunion")

„Blendend und grünlich flammte 
es auf. eine Explosion, das Bewußt­
sein niedergedrückt: Im Nu wird 
alles von Flammen erfaßt... Von 
den Menschen fallen die brennen­
den Kleider herunter. Hände und 
Füße, Gésicht und Brust schwellen 
an, rotbraune Blasen platzen, Haut­
fetzen gleiten zu Boden. Betäubt 
und verbrannt, eine wahnsinnig ge­
wordene heulende Menge, stoßen 
die Menschen blindlings nach links 
und nach rechts auf der Suche nach 
einem Ausweg..."

So hat sich die Hölle von Hiro­
shima in das Gedächtnis der Japa­
ner, zufällig am Leben gebliebener 
Augenzeugen, eingeprägt. Hier sind 
mehr als 140 000 Menschen umge­
kommen oder verkrüppelt.

Viele der gegenwärtigen Atom­
bomben sintl tausendfach stärker 
als die Bomben, die 1945 auf Hiro­
shima und Nagasaki abgeworfen 
wurden. Die schon angchäuften 
Massenvernichtungswaffen können 
in gezählten Stunden einen größe­
ren Schaden anrichten, als in den l 
letzten 5 500 Jahren 14 500 Kriege 
es vermocht haben, in denen 3.6 
Milliarden Menschen umgekommen 
sind. Diese Waffen sind imstande, 
nicht nur die Grundlagen der gan­
zen gegenwärtigen Zivilisation zu 
erschüttern, sondern auch unseren 
ganzen Planeten einzuäschem. Nur 
Wahnsinnige können einen neuen 
globalen Völkermord propagieren.

„Wenn im Krieg die Hälfte der 
Menschheit umkommt, hat das 
nichts zu sagen. Es macht nichts, 
wenn auch nur der dritte Teil am 
Leben bleibt... Mit den Jahren wird 
sich die Bevölkerung wieder ver­
größern. Ich habe mit Nehru dar­
über gesprochen. Er hat mir nicht 
zugestimmt. Sollte wirklich ein 
Atomkrieg ausbrechen, wäre das 
gar nicht so schlecht“, erklärte 
Mao auf dem VIII. Parteitag der 
KP Chinas, „im Krieg wird der 
Kapitalismus untergehen“, meinte 
er, „und auf der Erde wird ewiger 
Frieden eintreten." Die Völker 
„werden eine 1 OOOmal höhere Zi­
vilisation aufbauen."

Mao ist gestorben, aber In Pe­
king (und nicht nur dort) sind Po­
litiker geblieben, die eben so zy­
nisch urteilen. Sie sind bereit, den 
„Wald in Brand zu stecken, um ei­
nen Hasen zu braten". Für sic ist 
ein Atominlcrno „eine gleichsam 
von höheren Mächten" eingeflößte 
Lösung der demographischen, öko­
nomischen, ökologischen und ande­
ren Probleme, die unlösbar zu sein 
scheinen.

Vor den Folgen einer Atomkata- 
slrophe schrecken auch einige west­
liche Experten nicht sonderlich zu­
rück. So versicherte der Direktor 
des Hudson-lnstitus Hermann Kahn 
in seiner Arbeit „Uber den thermo- . 
nuklearen Krieg" im Jahr 1960, daß- 
die USA imstande seien, aus die­
sem Krieg als eines der am dichte­
sten bevölkerten Länder Und zudem 
als reichstes Land mit heiler Haut 
davonzukommen. Er rechnete sogar 
aus, wieviel Jahre erforderlich sein 
würden, um den Schaden zu besei­
tigen.

Doch das sind keine ernstzuneh­
menden Berechnungen, die zu 
ernsthaften Fehlschlüssen führen. 
Es sei dabei an die Lehren des 
zweiten Weltkrieges erinnert.

Von 1939 bis 1945 sind 55 Mil­
lionen Menschen ums Leben ge­
kommen. Doch neben den unmittel­
baren Menschenverlusten an der 
Front und im Hinterland dürfea die 
indirekten Verluste nicht außer 
acht gelassen werden, bedingt er­
stens durch Vergrößerung der 
Sterblichkeit unter der Zivilbevölke­
rung wegen der Not und der Unbil­
den des Lebens. Zweitens wegen 
schroffer Verminderung der Gebur­
tenzahl, hervorgerufen durch die 
Not sowie den Einsatz der Männer 
in der Armee (1939—1945 erfaßte 
die Mobilisierung HO Millionen 
Menschen). Die Geburtenzahl geht 
wiederum zurück, sobald die in je­
ner harten Zeit geborenen Kinder 
mannhaft werden und heiraten: Je 
weniger sie sind, desto geringer ist 
ihre Nachkommenschaft. So war es 
in den 60er Jahren. So wird cs in 
den 80er Jahren und auch zu Be-

ginn des XXI. Jahrhunderts sein 
' Dieses „demographische Ecbo" 

schallt alle 20-30 Jahre, freilich 
immer schwächer.

Außerdem: von den 90 Millionen 
Verwundeten während des zweiten 
Weltkrieges sind etwa 30 Millionen 
für immer kriegsversehrt geblieben. 
Viele sind gestorben, ehe sic alt 
geworden sind. Viele konnten keine 
Familie gründen, keine Kinder ha­
ben. Bei den nach Atombombenan­
griffen auf Hiroshima und Nagasa­
ki Überlebenden hat die Bestrah­
lung wenn nicht Unfruchtbarkeit 
so genetische Defekte bewirkt, die 
sich vererben und nicht selten die 

, Ursache von Mißgeburten sind.
Und was würde erst ein globaler 
Kernwaffenkrieg mit seiner radio­
aktiven Verseuchung der Biosphäre 
anrichten, die sogar für die Über­
lebenden gefährlich ist: Für viele 
wäre das ein langsamer Todes­
kampf. eine allmähliche Degenera­
tion und Aussterben.

Naiv sind die Pläne derjenigen, 
die hoffen, solch einen Krieg in ei­
nem „reglementiertem Rahmen“ zu 
führen. Sogar Hermann Kahn ist 
heute gezwungen, diese Gefahr als 
„für alle die größte" anzuerken­
nen...

Hätte es die Kriege nicht gege­
ben, die unser Land im XX. Jahr­
hundert hat durchmachen müssen, 
wäre jetzt die Bevölkerungszahl in 
der UdSSR fast um 100 Millionen 
Menschen größer. Anscheinend muß 
dies alles erläutert werden, insbe­
sondere denjenigen, denen der 
zweite Weltkrieg nicht soviel Elend 
und Not gebracht hat als uns. Den 
USA hat er 105000 Menschenleben 
weggerafft. Das ist nicht wenig je­
doch viel weniger als der UdSSR.

Von 1941 bis 1945 hat die UdSSR 
20 Millionen Menschen (mehr als 
10 Prozent der Bevölkerung) ver­
loren. Das ist ein direkter Schaden. 
Und der indirekte? Den kann man 
nicht mal genau berechnen. Wer 
kann den Schmerz der Witwen und 
Waisen ermessen? Leicht zu be­
rechnen ist die Vergrößerung des 
„Übergewichts der Frauen"; Wäh-

rend es 1949 acht Millionen betrug 
so hatte es 1951 bereits 22 Millio­
nen erreicht. Heute sind cs 18 Mil­
lionen. Was sagen die Zahlen über 
das Schicksal der zu Einsamkeit 
verurteilten Frauen, über das Pro­
blem der Vaterlosigkeit, die das 
ohnehin schwierige Erzlehungspro- 
bjem komplizieren?...

Ein kolossaler Schaden wurdt 
den Arbeitskräfteressourcer, des 
Landes zugefügt. der Mangel daran 
wurde akuter. Es verlangsamten 
sich der Wiederaufbau nach dem 
Kriege, die Entwicklung der Städ­
te, die Migration aus dem euro- 
Eälschen Teil der UdSSR nach Si 
Irien, die Erschließung rauher, 

aber reicher Regionen. Alles das 
vergrößerte den direkten materiel­
len Schaden. Es waren etwa 72 01)0 
Städte, Siedlungen und Dörfer zer­
stört worden. Es nimmt nicht wun­
der. daß wir auch heule noch eine 
Reihe von wirtschaftlichen Schwie­
rigkeiten verspüren.

Wir wissen nur zu gut. was ein 
Krieg ist. und dürfen nichts unver­
sucht lassen. damit sich seine 
Schrecken nicht wiederholen.

Unser Staat hatte schon längst 
die Kriegspropaganda verboten und 
dieses Veto in seiner neuen Ver­
fassung verankert, die 1977 nach 
einer allgemeinen Erörterung an­
genommen wurde. Während der 
Diskussionen wurden wie immer 
zahlreiche Meinungen zu vielen 
Fragen geäußert. Doch die Mei­
nung der Massen ist einmütig am 
wichtigsten. Allgemeine Billigung 
löste z. B. der Abschnitt „Außen­
politik“ aus. der die Friedensliebe 
unseres Staates unzweideutig zum 
Ausdruck bringt.

Ich bin überzeugt, daß die Be­
stimmungen über das Verbot der 
Kriegspropaganda und des Völker­
hasses, über die Pflicht der Staaten, 
bei der Lösung von-internationalen 
Konflikten auf Gewaltanwendung 
zu verzichten, überall auf unserem 
Planeten zum Gesetz gemacht wer­
den müssen. „Nein allen Kriegen! 
Das ist die einmütige Forderung al­
ler Völker."

Eduard ARAB-OGLY,
Kandidat der philosophischen 
Wissenschaften. Dozent an der 
Akademie der Gesellschaftswis­
senschaften beim ZK der 
KPdSU
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Für immer
Er war Lehrer in einer Dorfschu­

le. Die Alteingesessenen des 
Tschkalow-Sowchos. Gebiet Pawlo­
dar, kennen noch gut die Gedichte 
von Scrikbai Mutkenow über die 
Revolution, über Sergej Mirono* 
witsch Kirow. Er trat oft auf der 
Bühne des Sommerklubs auf, seine 
wohlklingenden Lieder, das Spiel 
auf der Dombra hatten immer viele 
Zuhörer begeistert

Allerdings achtete man den jun­
gen Lehrer im Dorf nicht nur dafür. 
Serik Mutkenow beteiligte sich zu­
sammen mit seinen Schülern aktiv 
am gesellschaftlichen Leben des 
Dorfes: Er sorgte für eine sinnvol­
le Freifeitgestaltung, hielt Vorträ­
ge. veranstaltete Aussprachen, half 
Räume renovieren und Futter für 
das Vieh bereitstellen.

Als der Krieg ausbrach, ging 
auch Serikbai als einer der ersten 
Freiwilligen an die Front Seine 
Heldentat vollbrachte der Oberser­
geant Mutkenow im Kampf um den 
Dnepr. Als Pak-Kanonier vernichte­
te er einen faschistischen Panzer 
und über 40 Feinde. Um den Preis 
seines Lebens wehrte er den Vor­
stoß des Feindes ab und sicherte 
den Vormarsch unserer Truppen.

Dem Lehrer aus dem Irtyschge- 
biet wurde postum der Titel „Held 
der Sowjetunion“ verliehen.

S. Mutkenow ist seinen Lands­
leuten als ein Mensch in Erinne­
rung geblieben, in dem sich Herz; 
lichkeit mit parteilicher Strenge ge­
gen sich selbst und gegen andere 
vereinte. Zu Ehren des ruhmrei­
chen Kämpfers wurde im Dorf ein 
Denkmal errichtet. Hierher kommen 
Väter und Mütter, die stolz auf ih­
ren Landsmann sind: .Es kommen 
auch Komsomolzen und Pioniere— 
sie schwören, ebenso wie Sérikbai 
Mutkenow der Heimat treu zu 
sein.

Seinen Namen führt jetzt die Dorf­
mittelschule, in der ein Museum 
eröffnet ist.

Michail STESCHENKO

REGION KRASNODAR. Die ganze Welf kennt die unsterbliche Heldentat der 
Stadt Noworossijsk, die sie während des Großen' Vaterländischen Krieges 
vollbracht hat. Den Befehl der Heimat erfüllend, haben die sowjetischen 
Soldaten hier dH faschistischen Kriegshorden, die nach dem Kaukasus streb­
ten, zum Stehen gebracht.

225 Tage und Nächte währte die heldenhafte Epopöe des Kleinen Lan­
des. Auf einer Fläche von 30 Quadratkilometern ebbten die blutigen Kämp­
fe nicht ab. In der schwersten und angespanntesten Zeit der Schlachten be­
fand sich hier unter den Soldaten des Kleinen Landes der Leiter der Polit­
abteilung de- 18. Seclandungsarmce Oberst L. I. Breshnew. Mit flammenden 
Worten und persönlichem Beispiel inspirierten die Politarbeiter mit L I. 
B-eshnow an der Spitze die Kämpfer zum Sieg. Im September 1943 wurde 
die gioße Gruppierung der faschistischen Truppen im Raum von Noworos­
sijsk zerschlagen.

Die Partei und Regierung schätzten die Heldentat der Einwohner und 
•Verteidiger von Noworossijsk hoch ein. Im Jahre 1966 wurde die Stadt mit 
dem Orden Oes Vaterländischen Krieges 1. Grades ausgezeichnet, und zuaem w'oen oe: voicnonu,• •-----— -------------- ..
tnren do» 30. Jabcstags der Zerschlagung der faschistischen Truppen wSh- 
rend dor Vortciaigurg des Nordkaukasus wurde Noworossijsk der Ehrentitel 
„.■‘eldenstad" zuerlannt.

Noworossijsk nennt man mit Recht ein Museum unter freiem Himmel. Ihre 
ewige Ehrenwache stehen hier Denkmäler, Obelisken, Monumente... Des 
Volke» Plad zu ihren wächst niemals zu. Die Einwohner von Noworossijsk 
wahren den Gefallenen und allen, die die Stadt verteidigt haben, ein lich­
tes Andenken.

Im Bild Neues Gedenkensemblc „Verteidigungslinie"

Foto: TASS

i.nsere Anschrift:
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Дом Советов, 7-й этаж, «Фройндшафт»

Junge Patrioten erziehen
Die Öffentlichkeit unserer jun­

gen Bergmannstadt leistet eine um­
fangreiche Arbeit in der patrioti­
schen Wehrerziehung der heran­
wachsenden Generation und zieht 
zu diesem wichtigen Vorhaben die- 
Mitarbeiter des Stadtkomsomolko­
mitees. des städtischen Kriegskom­
missarlats. der Gesellschaft „Sna- 
nije”, der Sektion der Veteranen 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges heran. Dank ihrer aktiven 
Tätigkeit verbesserte sich in letz­
ter Zeit die Vorbereitung der 
Jugend auf den Dienst in den 
Streitkräften der UdSSR.

Traditionell ist die feierliche Ver­
abschiedung Militärpflichtiger in 
die Armee. Zweimal im Jahr wird 
der „Tag des Einberufenen" ver­
anstaltet. Die jungen Leute aus 
Schnchtinsk, die zum aktiven Wehr­
dienst einberufen werden, be­
kommen den Auftrag, ihre militä­
rische Pflicht tadellos zu erfüllen. 
Bei solchen Verabschiedungen pflan­
zen die Militärpflichtigen gewöhn­
lich Bäume im Stadtpark. Es ist 
schon eine ganze Allee der von ih­
nen gepflanzten Bäume entstan­
den.

Für die kommunistische und die 
Satriotische Wehrerziehung der

ugend leisten viel das Stadtkriegs­
kommissariat und die Sektion der 
Kriegsveteranen, die schon 5 Jah­
re existiert. Die Veteranen besu­
chen stets allgemeinbildende und 
technische Berufsschulen v о n 
Schachtinsk sowie der Arbeitersied­
lung Schachan. technologische und 
landwirtschaftliche Techniken. Al­
lein In den letzten zwei Jahren gab 
es hier viele-Treffen mit Kriegs­
und Arbeitsveteranen, Offizieren des 
Kriegskommissariats sowie mit Sol­
daten und Seeleuten, die auf Ur­
laub'kommen.

Die Sektion der Kriegsveteranen 
erweist den Mitarbeitern des städ-

tischen Kriegskommissariats große 
Hilfe. In den Tagen der Arbeit der 
Einberufungskommission organisiert 
sie Dienste der Veteranen im 
Kriegskommissariat. Sie erzählen 
den Einberufenen über die ruhmrei­
chen Traditionen der Armee und 
Flotte der UdSSR, besuchen die 
Eltern der künftigen Soldaten, Ar­
beitskollektive, beteiligen sich an 
Militärspielen der Schüler „Orljo- 
nok" und „Sarniza".

Interessant verliefen die Treffen 
der Veteranen und der jungen Zu­
schauer im Filmtheater „Junost“ 
mit den ehemaligen Eingekerker­
ten der faschistischen Konzentra­
tionslager vor der Vorführung des 
Films „Der einzige Weg“. Vor an­
deren Filmen treten die Veteranen 
mit Erinnerungen an den Großen 
Vaterländischen Krieg auf.

Schon 4 Jahre funktioniert in 
der Stadt die Universität für mi­
litärisches Grundwissen und patrio­
tische Wehrerziehung, die ihre Ab­
teilungen in allgemeinbildenden 
und Fachschulen sowie in Techni­
ken hat. Beim städtischen Kriegs­
kommissariat ist ein Museum des 
Kampfruhms eröffnet, das unter 
der Jugend sehr beliebt ist.

Eine äußerst wichtige Arbeit in 
der patriotischen Wehrerziehung 
der Jugend leisten die Kriegs- und 
Arbeitsveteranen I. Wassiljew, O. 
Markina, I. Iltschcnko, P. Koten- 
ko und andere. Sie sind geradezu 
rastlos, besuchen Schulen. Betrie­
be. erzählen der Jugend über ihre 
schweren Kriegs und Jugendjah­
re. über ihre Altersgenossen, mit 
denen sie die Heimat vor faschisti­
schen Okkupanten verteidigt und 
gesiegt haben.

Niemand ist vergessen, nichts ist 
vergessen! Hunderte Kriegsvetera­
nen treffen sich am Tag des Sieges 
in der Metropole unserer Republik, 
wo sie am Ewigen Feuer Blumen zu 
Ehren ihrer im Krieg gefallenen Ka­
meraden niederlegen.

Foto: V. Krieger

Mit frischen 
Kräften

Jeden Frühling und jeden Herbst 
kommen viele Jungarbeiter in die 
spezialisierte Rayonwirtschaftsver­
waltung Jessil. Meistenteils sind es 
demobilisierte Soldaten, die nach 
dem Armeedienst in ihr Heimatdorf 
zurückgekehrt sind. Auch in diesem 
Jahr wurde der Mechanisatoren­
trupp der Wirtschaft um neun 
Mann stärker. Juri Trofimow, Wla­
dimir Rytschagow, Alexander Löb- 
sack — sie alle hatten vor dem 
Armeedielist in der Wirtschaft ihr 
Praktikum durchgemacht und gute 
Arbeitseriahrungen gesammelt. Als 
die Jungen in die Armee verab­
schiedet wurden, versicherten sie 
ihren Kollegen, daß sic in zwei Jah­
ren unbedingt in ihr Kollektiv zu- 
rückkoinmcn. Die Jungen haben ihr 
Wort gehalten.

Erfolgreich arbeiten in der Ray­
onwirtschaftsverwaltung auch die 
jungen LKW-Fahrer Juri Rad- 
tschenko, Wladimir Krawtschenko. 
Joseph Schneider. In der Armee ha­
ben sie den Kraftfahrerberuf voll­
kommen gemeistert und verwenden 
heute gekonnt ihre Kenntnisse in 
der Wirtschaft.

Woldemar SEEMANN
Gebiet Turgai

Die nächste Nummer der 
„Freundschaft" erscheint am II. 
Mai.

M. JAKOWLEW

Gebiet Karaganda Redaktionskollegium
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